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⁊7 IEit dem der beruchtigte Gottfried Arnold mit ſeiner
n unpartheyiſchen Kirchen- und Ketzer-Hiſtorie zum Vor
w ſchein kommen, ſeine gantze Unpartheyligkeit aber darin
bveſtanden, daß er die, ſo mit Fug und Recht vor verdach

und verſtandig erklaret, rechtſchaffene Manner hingegen ſo hanthie—
ret, daß ihre Tugenden und lobwurdige Thaten verdunckelt, ihre
menſchliche, oder auch erdichtete Fehler aber aufs haßlichſte dargeſtellt
und aufgemutzet worden; ſo iſt auch das ſonſt unſchuldige Wort einer
Unpartheyligkeit dergeſtalt von ſeinem eredit herunter kommen, daß
man die, ſo ſich hentiges Tages darunter verſtecken wollen, insgemein
vor nichts weniger halt, als wovor ſie ſichausgeben. Zu einem neuen
Beweiß hiervon kan uns vorjetzo der dienen, welcher unter dem Mah
men B. V. 1. ſeine ſo genannten unpartheyiſchen Gedancken bey
Gelegenheit der von Palaeologo Philymno communicirten
Chriſtlich vernunfftigen Gedancken von dem neuen Nord
hauſiſchen Geſang-Buch hervor treten laſſen. Denn es befindet
ſich, bey Unterſuchung dieſer unpartheyiſch ſeyn ſollenden Gedancken,
daß er nicht ſo wohl den Sinn gehabt, ein der Wahrheit gemaſſes Ur—
theil von Philymno, und denen auctoribus des neuen Nordhauſiſchen
Geſang-Buchs zufallen, ſondern vielmehr damit umgangen,
wie er gedachten Philymnum zu einem friedhaßigen Zancker machen,
und der Nordhauſiſchen Neuerung das Wort reden moge. Es wird
ſich dieſes auf allen Blattern deſſelben, welche wir einiger maſſen
durch zugehen entſchloſſen ſind, an den Taglegen: aber auch dadurch
ſchon zum Voraus abzunehmen ſeyn, weil der Auctor dieſer ſo genann
ten unpartheyiſchen Gedancken ein guter bekanter, und Hertzens—
Ereund des Herrn baltor Leſſers in Nordhauſen iſt, und auf einem
Fgtordhauſen nahgelegenen Dorffe, als Prediger, ſtehet. Denn weil
erwehnter Herr laſtor Leſſer, und der cherr Paſt. Cebel,es allein
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ſind, welche ſich, unter Direction des Herrn Bürgemeiſter Rie
manns, zu der ſo ubel gelungenen Umgieſſung des alten Nordhauſi—
ſchen Geſang-Buchs brauchen laſſen, ſo hat man ſich freylich nicht all
zuſehr zu wundern, wenn unſer BVL, da er ſeine unpartheyiſche Ge—
dancken eroffnen will, ſich die Liebe gegen den Herrn Leſſern einneh
men laſſet, und ſein Hertz mehr gegen ihn, als Philymnum neiget.
Doch weil die HauptSache, oder die mißrathene Veranderung des
Nordhauſiſchen Geſang-Buchs, ein nicht unbilliges Aufſehen verur
ſachet, und ſo beſchaffen iſt, daß rechtſchaffene Lutheriſche Chriſten
nothwendig einen Abſcheuuber ſolchen Unfug haben muſſen; ſo ware
zu wunſchen, daß nicht nur Palaeologus Philymnus, ſondern auch andere
in-oder auslandiſche, benachbarte oder entfernte Theologi, ſich derSa
che angenommen, und der Nordhauſer bedrangten Gemeine nach
Vermogen Hulffe geleiſtet hatten. Es zeiget alſo eine ſchlechte Un
partheyligkeit, daß ſich unſer BVL die Neigung gegen einen guten
Freund ſo bethoren, und dahin verleiten laſt, daß er einem ſo nothigen
und loblichen Unternehmen philymni widerſpricht, und ſelbiges ſo ge
gehaßig, als nur immer muglich, zu machen ſuchet. Jſt ihm anunver—
ruckter Beybehaltung eines guten Ruffs bey denen, die ſich deſſen ſelbſt
verluſtig gemacht, mehr gelegen, alsan Erhaltung der Wahrheit, und
Wohlfart bey einer gantzen Chriſtlichen Gemeinde? Das wurde
wider die Reguln der gantzen Chriſttichen Religion ſeyn. Denn die
will, man ſoll den Nachſten lieben. Gie will aber auch, man ſoll
GOtt uber alles lieben. Folalich muß die Bewahrung deſſen, was
GOttes und ſeiner Kirchen iſt, der Erhaltung, was des Nachſten iſt,
allemahl vorgehen. Und ſo ſehr wir zur Liebe unſerer Angehorigen
und Anverwandten in Gottes Wort ermahnet werden, ſo wenig
darf ſolche Liebe GOtt und ſeiner Lehre Eintrag thun. Vielmehr
heiſt es in ſolchen Fallen: Wer Vater und Mutter, Sohn und
Tochter, und Freunde, mehr liebet, denn mich, der iſt mein
nicht werth. Matth. X. 37. Es mochte aber drum ſeyn, wenn der
Auctor nur die Ehren-Rettung einiaer Perſonen, und zwar in einer
rechtmaßigen Sache ſuchete. Jndeſſen oaer das gut heiſſen will, was
onenbahr unrecht, und der Evangeliſchen Lehre und Gemeinde nach
theilig iſt, da er auch zugleich dem zu Gottes Ehren unternommenen
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Vorhaben bhilymni Hinderniß zumachen, und ſelbiges vor den Augen
der Evangeliſchen Kirche anzuſchwartzen ſuchet; ſo verdienen ſeine
unpartheyiſche Gedancken aus vielen Urſachen eine Prufung, welche
in dieſen Blattern nothdurfftig mitgetheilet werden ſoll.

ſ.2. Man hat aber hier nicht den Vorſatz, viel von dem Werth
der alten, und jetzt gantz unbeſonnener Weiſe verworffenen Lieder bey
zubringen, oder, wie weit die neuen geduldet werden konnen, zu unter
ſuchen. Denn das hat bhilymnus, und vor ihm ſehr viel andere und
wackere Manner gethan, welche ſich mit ihrer Bemuhungüm die Lie—
derHiſtorie, wie auch um derſelben Erklarung und Rettung, bekant
und beruhmtgemacht. So halt manauch nicht vor nothig, eine vol
lige Vertheidigung bhilymni vorzunehmen. Denn ſeine Schrifft bleibet
in ihrem Werth, und wer ſie mit Aufmerckſamkeit lieſet, und ſo denn
mit den BvLiſchen Gedaucken zuſammen halt, wird bekennen, daß er
mit ſo groſſer Beſcheidenheit, als Grundligkeit geſchrieben, ſein Wider
ſacher aber ihn mit ungebuhrlichen Auflagen belaſtiget. Sondern
es ſollen hier nur unſers bBVLens unpartheyiſche Gedancken unter
ſucht, und gezeiget werden, daß ſie, ſeinem Vorgeben zuwider, nichts
als Partheyligkeit gegen die Nordhauſer Compilatores ſehen laſſen. Jn
dieſer Abſicht wollen wir dem Auctori auf dem Fuſſe nachgehen, und
wie ungegrundet ſein Vorgeben allerwegen ſey, dem Leſer einiger
maſſen vor Augen legen.

d.z. Gleich Anfangs wirdbhilymni Titul angefuhret; aber auch
verſtummelt. Denn eigentlich heiſt derſelbe: Chriſtlichvernünf
tige Gedancken von dem rechten Geſchmack der geiſtlichen
Lieder, bey Gelegeheit des neuen Nordhauſiſchen Geſang—
Buchs. svrl aber nennet es Cyhriſtlich-vernunfftige Gedancken
von dem Nordhauſiſchen Geſang-Buch. Warum laſt er es nicht
bey Philymni Worten bewenden? Warum laſt man die Haupt-Wor
te weg: Von dem rechten Geſchmack der geiſtlichen Lieder?
Werden nicht denen, die dieſe Verkehrung des Tituls wahrnehmen,
vie Gedancken einfallen: Vielleicht ſucht oer Auctor die Nordhauſer
aufzubringen, wenn ſie leſen, daß ſich ein Fremder unterſtanden von
ihrem GeſangBuch zu urtheilen, als einer Sache, daruber ſie allein
Herren waren, und darin ſie von niemand dependirten, wie ſolches all
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bereit Herr Burgemeiſter Riemann, in ſeiner Vertheidigung
des Nordhauſer GeſangBuchs aufgenommen, laut pag. 6. num.
M) und p. 9. zu Ende. philymni Vorhaben iſt ja nicht geweſen, das
Geſang-Buch ſelbſt verdachtig zu machen, und als verfuhreriſch aus
zuſchreyen, welches jedoch, wenn es jemand behauptete, nicht ohne
Grund geſagt ſeyn wurde. Sondern dahin agehet ſeine Abſicht, de—
nen alten, im Nordhauſiſchen Geſang-Buch ausgemertzten, Kern-Lie—
dern das Wort zureden, und den rechten Geſchmack derſelben ſo wohl
nherhannvt. alſa ing koſnndoro uneee iine

g. 4. Gleiche Partheyligkeit erhellet nun auch in der Schrifft
ſelbſt. Zu Anfang beklagt er unſere Zeiten, in welchen das Frie
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densBand ſo mürbe ſey, daß es bey Gelegenheit des gering
ſten Mißverſtändniß zu knacken beginne. Die Application fallt
ſo aus, daß man wohl ſtehet, wie er bhilymnum zu einem ſolchen Frie
densBrecher mache. Man hat aber noch mehr Urſache zu bedau
ren, daß unſer Auctor, bey ſeinen unpartheyiſch ſeyn ſollenden Gedan
cken, auf ſolche Dinge verfallt, die der Parthey der Widerſacher, und
Feinde der reinen Lehre, nur das Wort reden. Denn weil der Friede
eine Sache iſt, die jederman zu haben wunſchet, diejenigen aber, ſo ſich
demFrieden widerſetzen, als allgemeineFeinde angeſehen, md verhaßt
ſind; ſo hat der Teuffel zeither die Liſt gebrauchet, und denen, ſo ſich
den Verfuhrern wiederſetzen, und alſo dem Reich des Teuffels Abbruch
thun, hierdurch den meinen Tort gethan, daß er ſie als friedhaßige
Leute bey andern anſchwartzet; andere aber, denen ſie ſich, Amts
und Gewiſſens wegen, widerſetzen muſſen, als die Fromſten und Stil
leſten dargeſtellet, die, ſo viel an ihnen, ihr lebtage kein Waſſer betru
ben, und niemand in ſeiner Ruhe ſtoren wurden, wenn ſie nür vor an
dern Frieden haben konten, und nicht ohn Unterlaß anaefochten wür
den. Daher ſind nun die verhaßten Worter entſtanden, daß man
rechtſchaffene treue Lehrer, die ſich zeither den Pietiſten, und andern

alten, oder neuen Schwarmernentgegen geſtellt, Zancker und Ketzer
macher heiſſet. Doch laſſet uns ſehen, wer denn die Friedens-Stoh—
rer, Zancker und Ketzermacher ſind? Man thue doch die Augen ein—
mahl auf, und laſſe uch nicht immer durch ſchmeichelnde ſcheinheilige
Verfuhrung blenden. Jſt nicht das Amt, den Jrrlehrenden zu wider
ſprechen, ein Amt des Heiligen Geiſtes, der die Welt um die Wahr—
heit, die ſie nicht annehmen, ſtraffet? Wieder wen wird dieſes Amt
gebrauchet? Wieder die, ſo der Wahrrheit fehlen, und in der Kirchen
Gottes Jrrungen anrichten. Wodurch wird dieſes Amt verrichtet?
Mit dem Schwerdt des Geiſtes, oder mit dem geoffenbahrten gottli—
chen Worte. Jſt es nun nicht hochſt unverantwortlich, daß manein
heiliges Amt des Geiſtes GOttes mit dem verhaßten Nahmen einer
Ketzermacherey beleget? und die, ſo es verrichten, vor Friedens-Bre
cher ausruffet? Jſt es nicht erſchrecklich, daß man das heilige Wort
Gottes, damit treue Lehrer ſich ruſten, zu einem Werckzeuge macht,

damit der Friede unterbrochen, und der Feindſchafft Anfang gemacht

AJ wird?
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ee veerget/ uilto vrhj vemn auen vor eimnenFreund der Ruhe von Europa angeſehen ſeyn will; dem Kayſer aber,
der ſeinen Erionen midorſtokor und din

»eree oun vojjeun jeiltitl Jrit hatten dteBaalsPfaffen faſt allen wahren Gottesdienſt unterdrucket, ſo, daß
ſtatt des Friedens, eine jammerliche Zerruttung und Zerſtorung in
Jſraelwar. Nichts deſtoweniaer mune Elias, der die Ruhe und rei
nen Gottesdienſt wieder herzuſtellen bemuhet war, dieſe Worte, ſtatt

Noe orſton a ν 444 Gt  νν v  Ê ο „ν ver—wirret? Er ertheilte aber auch die unerſchrockene Antwort: Jch

verwirre Jſraelnicht, ſondern du, und deines Vaters hauß,
hbaomir hal ih ον

aid vit Crijuituliu unv Striheivigung ſocher Geſange ſuchet? Washat er vor Urſach, daß er das durch Mißverſtandniß wie er erwehnet
unterbrochene Band des Friedens der Strenge des menſchlichen EiJ

J

genwillens beymißt? Es iſt wahr, daß bey ein, oder anderer Streitia
keit ein Mißverſtandniß zum Grunde liegen kan. Eswird auch nicht
geleugnet, daß der menſchliche Eigenwille manchmahl Urſach dran ſey.
Daß man aber bey entſtandenen Theologiſchen Streitigkeiten insge-
mein ein Miverſtandniß zu ſeyn glaubet, und dem Eigenwillen alles
beymeſſen will, iſt untheologiſch geſprochen. Denn wer iſt der Her—
kenskundiger unter den Menſchen, der uns deſſen verſichern kan?
Warum trauet man rechtſchaffenen Lehrern, die ihres Amts mit Leh
ren und Straffen,als treue Knechte, warten, nicht auch zu, daß ſie es

zu
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zu Rettung der Ehre GOttes, und ſeiner Kirchen Beſten thun? Doch
man muß die Sprache des alten Adams gewohnen: feſt an Gottes
Wort und Lehre halten, und die Fladder-Geiſter in rechtemErnſt haſ
ſen; heiſt bey der Welt ſo viel, als eigenwillig und hartnackig ſeyn.
Man weiſe ein eintziges Exempel auf eines Mannes, der nach Pauli
Verordnungdie Widerſprecher geſtraffet, und doch nicht vor einen
eigenwilligen hartnackigen Zancker gehalten worden. So werden
ja auch in Theologiſchen Streitigkeiten die ſtreitigen Worter und Sa—
tze ebenfals erklaret, und wird nicht leicht einer ſo leichtſinnig handeln,
daßer ſich in einen Streit einlieſſe, ohne den ſtatum controuerſiae zu un
terſuchen, oder vorher auszumachen, woruber der Streit ſey. Doch
ſo viel trauet unſer Auctor ſeinem Nachſten nicht zu, und handelt alſo
ſelbſt wider die von ihm p. 14. erfoderte Chriſtliche Liebe. Heiſt es hier
nicht: Turpe eſt doctori &c.

g. 5. Jn folgenden, nemlich pag. 4. bedauret der Auctor,
daß auch Auswartige Theil an dieſer Sache genommen,
und auch ſo gar Schrifften zu wechſeln angefangen. Warum
ſolten aber Auswartige nicht auch mit Hand anlegen? Die verworffe
nen Lieder ſind ja nicht der Nordhauſer eigen, ſondern der gantzen Lu—
theriſchen Kirche? So verbindet ja auch die Chriſtliche Liebe einen
jeden dazu, daß er ſeinem Nachſten, wenn er in Nothſtecket, zu Hulffe
eile. Man muß ſich der Heiligen Noihdurfft annehmen, nicht
nur im Leiblichen, ſondern auch im Geiſtlichen. Mancher wurde
es mit groſtem Danck erkennen, wenn ihn gleichein gantz Fremder fur
auſſerlicher Gefahr warnete. Warum will man es einem in geiſtli
cher Gefahr, der desgleichen thut, verargen? Man ſchlage nur die
hochſt merckwurdige Vorrede nach, welche den Samlungen von alten
und neuen Theol. Sachen 1728. vorgeſetzt worden, und darinn gewiß
nichts vergeſſen iſt, was in dieſem Stuck zu Vertheidigung rechtſchaf
fener Bekenner, und zu Widerlegung der Widerſacher dienen kan.
Daß es aber ſo weit gediehen, daß man Schrifften daruber zu wechſeln
angefangen, kan wohl ebenfals nicht anders, als gebilliget werden.
Denn das GeſanaBuch iſt in vieler Handen, in und um RNordhauſen
herum. Der Verfuhrung, ſo daher zu beſorgen, konte anders nicht
geſteuret werden, als durch eine gleichfals deutſch abgefaßte Schrifft.

Denn
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Denn dieſe breitet ſich bald aus in einem Lande; eine Predigt aber
nur in der Gemeine, wo der Prediger ſtehet. Und eine priuat-War
nung hebt das offentlich gegebene Aergerniß nicht auf. Ja, ſpricht
EVL es ſey keine Sache von auſſerſter importantz, wenn man die in al
ten Geſangen enthaltene Wahrheit und Lehren in neuen Geſangen
vortraget, und die abgekommenen RedensArten mit ſolchen Worten
ausdrucket, die dem genio des jetzt lauffenden Seculi aemaß ſind. Doch
es dienet zur Antwort, daß es nicht allemahl von auſſerſter importantz
ſeyn muſſe, wenn man uber etwas ſtreitet. Genung, daß die Sache

etwasbetraget, und wenn ihr nicht in Zeitengeſteuret wird, noch viel—
mehr Schaden verurſachen konne. Ein wenig Sauerteig verſauert
dengantzen Teig. Man ſiehet auch die Gefahr nicht allemahl ein, die
aus einem Anfangs klein ſcheinenden Unternehmen entſtehen kan, und
dennoch folget ſie oft nothwendig. Mancher ſiehet ſie, und achtet
ſie nicht. Solte derowegen die Sache nichts importiren? Und ob es
gleich an ſich nicht unrecht ſeyn wurde, die in alten Geſangen enthalte
ne Wahrheit in neuen Liedern vorzutraaen, ſo muß doch ſolches nicht
zum Nachtheil der alten Geſangegeſchehen, wie in dem Nordhauſi—
ſchen Geſang-Buch. Sonſt wuroe es allerdings eine Sache von ubler
Folge ſeyn. Wasdie abgekommenen Redens-Arten betrifft, ſo ſind
ſie noch nicht ſo weit abgekommen, daß man ſie nicht verſtehen ſolte,
und ſich druber argern muſte. Son»ern die alteſten Lieder werden,
GOttlob! von Einfaltigen eher verſtanden, als die neumodiſchen jetzt
ublichen Lieder. Solte man nun nicht billig Scheu tragen, der alten
Lieder-Steller eigene Worte ſo zu verandern, und nach heutiger Art
einzurichten, daß man ſie faſt gar nicht mehr kennet? Je alter ein Lied,
deſto mehr freuet man ſich, es den Alten nachzuſingen, und alſo mit
ihnen in einerley Zungen und Sprachen GOtt zu loben. Werden
ſie aber verſtummelt, damit man ſie deſto mehr nach dem genio Se-
culi einrichte, ſo iſtes auch nicht Wunder, wenn es ihnen gehet, wie je
ner armen Mutter einesgroſſen vornehmen Herrn, der ſie, als eine
ſonſt arme und geringe Frau, ſo lange ſie in den propreſten Kleidern ge
ſeſſen, nicht eher erkant, als biß ſie wieder in den gewohnlichen ſchlech
ten Kleidern erſchiene.

d.6. Daßferner die Auslaſſung vieler beliebter und bewahrter
Geſange zu einiger Ombrage Anlaß geben konne, kan der Auctor ſelbſt

nicht
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nicht leugnen, und dennoch will er nicht zugeben, daß die Veranderung
von ſolcher Erhebligkeit ſey, daß man daruber offentlich Lerm zu ma
chen, und die Einigkeit zu unterbrechen Urſach hatte. Hier fra—
gen wir abermahl, ob der die Einigkeit unterbreche, welcher der Kir
chen die alten ublichen Lieder wieder herzuſtellen ſuchet? oder die,
welche ſolche Geſanae der Kirchen, deren Eigenthum ſie ſind, zu ent—
wenden trachten? Wenn das erſte iſt, ſo wird alsdenn, Gleichniß- wei
ſe zureden, wenn der Dieb, und der Herr, dem jener das ſeinige ent—
wendet, nicht einig ſeyn, die Schuld nicht auf den Dieb, ſondern auf
den Herrn fallen muſſen. Und warum ſolte man nicht offentich
Lerm machen? Die Gefahr iſt ja offentlich. Haben doch die Herren
Prediger in der güldenen Aue, Schwartzburg-Rudelſtadtiſchen ln-
ipection, auf hohen Obrigkeitlichen Befehlihre Zuhorer, von der Can
Kel, vor dieſem neuen Nordhauſiſchen Geſang-Buche warnen müſſen.
Warunmn ſolte es verboten ſeyn, dergleichen nicht auch ſchrifftlich zu
thun, damit es auch andere leſen, horen, und ſich huten lerneten?
Die da ſuůndigen, die ſtrarre vor allen. 1. Tim. V. o.

d7. Bey Erzehlung des Anfanas, zu dem jetzo ſtreitigen
Nordhauſer Geſang-Buch, paß. 5. gedencket der Auctor, daß dem daſi
gen Miniſterio aufgetragen worden, auf die Verbeſſerung ihres Ge
jangBuchs zu dencken, und daß von dem ermeldten Miniſterio ſolches
einigen ihres Mittels committiret worden. Doch er mag unrecht
berichtet ſeyn. Denn ob man wohl anno 1734. im April, von Raths
wegen eine Norification an das Miniſterium abgeſchicket, und daß man
eine Verbeſſerung des Nordhauſiſchen GeſangBuchs vorhabe, an
gezeiget worden, ſo wurde doch zugleich veranſtaltet, daß jedwedes
membrum iniſterii ſein Bedencken beſonders ablaſſen, und entweder
auf das Rathhauß, oder zum regierenden Burgemeiſter ins Hauß
ſchicken ſolte. Und das war eine hinterliſtige Art, die Rechte des Mi-
niſterii zukrancken. Denn in dergleichen Fallen pflegte ſonſt das Nord
hauſiſche Minilterium bey dem Herrn brimario zuſamen zu kommen, und
ſich gemeinſchafftlich zu berathſchlagen. Jeso aber laſtman das Be
dencken von jedem bewnders einſenden, ſo daß der andere nicht einmahl

erfahret, was der erſte notiret. Das heiſt ja wohl das diuide im-
pera geſpielt. Da man nun bey dem Miniſterio nicht mit zuſammen
geſetzten Krafften verfahren konnen, ſo kan man auch nicht ſagen, daß

B man
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man von Seiten des Miniſterü dazugethan, und die Einrichtung eini
gen ihres Mittels uberlaſſen worden. Vielmehr hat der Herr Bur-—
germeiſterRiemañ, als ein boliticus, in re mere Eccleſiaſtica, Miniſteriali,
ſich wider Vermuthen zum Directore aufgeworffen, und ſelbſt die bey
den Herren Paſtores, Tebelund Leſſer, deren iener ſein Beichtvater, und
dieſer ſein Schwager iſt, ernennet, mit welchen er die gantze Sache ab
geredet und tractiret. Es iſt auch von ſelbiger Zeit an niemanden von
den Herrn Miniſterialen das Geſang-Buch eher zu Geſichte kommen,

als biß es vollig zu Stande geweſen. Nicht zu gedencken, daß ſchon
einige Zeit vorher dem Herrn Primario, und Paltori zu St. Blalii, dit
Cenlſur uber die Buchdruckerey von der Obrigkeit genommen, und
dem Herrn Leſſer ubergeben worden, damit alſo jener ja nichts da-
von unter die Augen bekommen mochte. Woraus denn mihr als

ſter Riemann, und beyde baltores, Herrn Tebel und Herrn Leſſer, al-
lein geſchehen, welche ſich auch, in ihrer, den Overfurtiſchen Zeitun—
gen einverleibten Nachricht, allein dazu bekennen, und in ihrer nach
herigen ſo genannten roohlgemeinten Zuſchrifft andie Evangel.
CLutheriſch wollen ſie vielleicht nicht mehr heiſſen) Bürgerſchafft,
darinnen man bey nahe eben die argumenta, welche Herr Burge—
meiſter Riemann gebrauchet, findet, nur daß das Hoſpital Brodt,
und der Nordhauſer 3. Groſchen Wein weg geblieben. Denn ſonſt
muſiciren ſie chorda eadem; zu vertheidigen ubernommen.

g. 8. Jndeſſen kan unſer unpartheyiſch ſeyn wollender Auctor,
pag.6. nicht in Abrede ſeyn, daß bey der Collection der Lieder was
menſchliches vorgangen, und die alten bewahrten Geſange auten
Theils ubergangen worden. So ſehr nun ſolches allen rechtſchaffe
nen Lutheranern zuwider ſeyn muß; ſo partheyiſch bezeiget ſich doch
unſer BVL, und kan nicht alauben, daß es in der Abſicht geſchehen, als
wenn man an jeden was betrachtliches auszuſetzen gehabt. Doch
daß ſie was auszuſetzen zu haben vermeint, erhellet aus des Herrn
Burgemeiſter Riemanns Vertheidigung des neuen Liordhau
ſiſchen GeſangBuchs, darinn er zuletzt an allen Liedern, ſo phily-
mnus heruhret, was auszuſetzen gefunden haben will: welches aber
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ſo ſchlecht und elend gerathen, daß es den Ruhm dieſes ſonſt wohlver
dienten Herrn Burgemeiſters nicht wenig verdunckelt. Jn der
Vorrede des GeſangBuchs aber ſtehet: man habe die wenigen
beybehaltenen alten Lieder mit genommen, weil ſie theils ſo gat
gemein und bekant, theils weil man keine beſſere neue gehabt.
So muſſen ſie denn nicht nur an den verworffenen, ſondern auch an
denen noch ubrigen alten Geſanaen ſo viel auszuſetzen vermeynen, daß
ſie auch die letztern mit weg gethan haben wurden, wenn ſie zur Zeit
beſſere gehabt. Wie weit fehlt alſo das allzugelinde und partheyi—
ſche Urtheil des Herrn bVl. der Wahrheit? Wie viel beſſer ware es
gethan geweſen, wenn er mehr nach der Wahrheit, als Liebe
hatte urtheilen wollen? und wenn er inder Liebe ſelbſt GOtt, und
ieine Lehre, der Liebe des Nechſten vorgezogen hatte? So aber meynet
er, die guten Lieder Lutheri, und anderer, waren unvermerckt mit
durchgewiſcht. Was ſoll man ſich aber von demgleiſſe ſolcher Colle-

vermerckt entwüchen laſſen? Haben ſie nicht die Alten gemercket, die
ctorum verſprechen, die, wie Auctor will, die beiten alten Lieder un

langſt bekant ſind, was werden ſie erſt bey den neuen unbekannten ver
ſehen haben? Wer; oder was aher bhilymnum wider das Nordhau
ſiſche Geſang-Buch aufgebracht, kan der unvartheyiſch zuſeyn verlan
gende kVLweil er es gerne wiſſen will, in bhi ymni Chriſtlichvernunff
tigen Gedancken leſen, undzwar patz. 4. lin. et iu. it. p. io.

g. 9. Ferner wenn er auf die Urtheile von Buchern komt, und
ihnen paz.7. ſo wenig zutrauet, daß er glaubet, ſie geriethen nur ſo,
wie man ſich von den Perſonen, oder Sachen eine idee in den Kopf
geſetzt; ſo kan man ſolches gewiſſer maſſen zu geben, weil er es mit ſei

nem Erempel inſonderheit beſtatiget, und ganß anders von khi.
hymno wüurde geurtheilet haben, wenn er ſich nicht vorher eine gar
zu gute und partheiſche idte von dem Herrn Leſſer, und eine allzu—
ſchlimme von dem philymno in den Kopr geſetzet, ene er ſeine ſo genann

ten unpartheyiſche Gedancken zu Papier gebracht. Man wird aber
auch einraumen muſſen, daß der, w eine Sache vernunfftig betrachtet,
und nach GOttes Wortaeurtheilet, nicht fehlen konne, weil er eine
richtige Regul uud Richtſchnur vor ſich hat, darnach er ſich richtet.
Und dieſes letztere ſagen wir von Philymno, hiß jemand mit Grund der
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——Ê errruirin uubaertcluBurgemeiſter Riemans eigenem Geſtandniß darthun. Es ſpricht
derſelbe in ſeiner Vertheidigung des Nordhauſiſchen Geſang-Buchs
pag.13. von den alten Liedern, daß unter mancherley ſchonen Bibli
„ſchen Worten dennoch ſehr viel unreiffe und unzeitige Gedan
„cken, auch undeutliche, zerſtummelte, abgebrochene, und durch ein
„ander hergeworffenen Beyworter, ſo die Eigenſchafft der Sachen
»nicht gehorig ausdrucken, mit untermenget worden ſind, wo uber
„dieſes der Vortrag nicht ordentlich eingerichtet iſt, auch der gantze
„Jnnhalt des Liedes nicht zuſammen hanget, noch die Worte der
„Wahrheit dergeſtalt gebuhrend mit einander verknupfet ſind daß
„ſte der Seele des Menſchen, ohne langes Nachſinnen, leicht, begreifJ

 lich, annehmlich, uberzeugend, und erbaulich werden konnen.

 A  12 ν νêç6
IIIIIIIIIIIalles, was ein ſutor ultra erepidam nach dẽm gemeinen Spruchwortt.

Betreffen aber die unzeitigen und unreiffen Gedancken, ein unordent
licher Vortrag, und dergleichen mehr, ſo Herr Riemann den alten
Liedern beymiſſet, nur die Poelie? das iſt, wie es kVL nimt, nur die
auſſerliche zierliche und flieſſende Verbindung der Wortt, welche nach
einem gewiſſen Sylben und Reim-Maaß abgemeſſen werden? Es
iſt aller dings die auſſerliche boeſie von den Gedancken über tine Sache
und von dem Vortrage und Jnnhalt einer Rede dergeſtalt unterſchie J
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den, daß die Gedancken in einer ungebundenen Rede ſo wohl verwirrt
ſeyn, und ſolche nebſt einem unordentlichen Vortrage, und verwirre—
ten Jnhalt, in einem nach der beſten und neueſten Poeſie eingerichteten
Liede ſo wohl ſtatt haben konnen, als gewiß ſie Herr Riemann den
alten Liedern beymeſſen will. Es kan alſo das ſchlechte und
unſchmackhafte, was den alten Liedern Schuld gegeben wird, nicht
in der poelie ſtecken, weil es in dem geſuchet wird, was die koelie ei
gentlich, und an ihr ſelbſt, nicht anaehet. Unſer BVu hatte alſo nicht Ur
fach gehabt, ſich zu wundern, daß ſich Philymnus der alten Lieder ange
nomen, oder, wie ſeine Sprache lautet, ſich in charniſch jagen laſſen.

Denn es iſt offenbahr, daß es nicht aus einem Mißverſtandniß der
Worte, ſchlecht und unſchmackhafft, herrühret, weilnach des Hrn.
Burgemeiſters eigenen Erklarung, die Sache an ſich ſelbſt, und nicht
nur die boeſie, gemeynet geweſen. Die angeſtellte Vergleichung pag. 8.
zwiſchen dem von Eraſmo veranderten Magnificat, und dem jetzo veran
derten Rordhauſer GeſangBuch, iſt ebenfalß ubel anbracht. Denn
Eraſmus hat nur ein Wort in der Lateiniſchen uerſion verbeſſert, hier a
ber ſind die Lieder ſelbſt ausgemertzet, und in den beybehaltenen der O.
riginal Text, wider den Sinn der Auctorum, verandert worden. Doch
dazu verleitet den ſogenanten unpartheyiſchen bevrtheiber ſeine allzu
groſſe Partheyliakeit, daß er die Sache mit ungleichen Augen betrach
tet, und das groneſte Verſehen kaum mit der kleineſten, und an ſich un
ſchuldigen Verbeſſerung in Vergleichung ſetzet. Beſſer reimet ſich hie
her die von Melanchthon unternomene Aenderung der Augſpurgiſchen
Confeiſion, oblſie wohl der auctor nur darum angefuhret, daß er die
aroſſe Ungleichheit zwiſchen jener, und dieſer Nordhauſiſchen Veran
derung zeigen moge. Ob nun gleich des Auctoris Worte nicht die geho
rige Hochachtung gegen die damahligen Bekenner, die an Melanchthons
Veranderung emen billigen Abſcheu hatten, zubezeugen ſcheinen, ſo
wird es doch vorjetzo genung ſeyn, darzuthun, daß der Nordhauſer
Compilatorum Unternehmen, wo nicht groner ſey, doch in gleichen Gra
de mit der bhikippiſchen Veranderung der Lugſpurgiſ. Confeſlion ſtehe.

Das eintzige macht einen Unterſcheid, daß die Philippiſche Verande
rung an einem Buche geſchehen, welches von der geſamten Lutheri
ſchen Kirche unter ihren eigenen Glaubens-Buchern vor das vor
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nehmſte gehalten wird, im Nahmen aller Proteltantiſchen Reichs—
Stande dem Kayſer auf offentlichen ReichsTage, als ein allgemeines
Bekantniß ubergeben, und von allen Lutheranern offentlich approbi.
ret, und als eine norma religionis ſecundaria angenommen worden.
Denn inAnſehung deſſen verwieſe der ſelige Lutherus dem Melanchthon

„ſeinen Unfug mit dieſen Worten: bhilippe, wer hat euch das
„geheiſſen? Das Buch iſt nicht euer. Denn ob er es
wohl auf dem ReichsTage zu Augſpurg in die jetzige Form bracht,
ſo war es dennoch im Nahmen aller Proteſtantiſchen ReichsStande
geſchehen, welche ſich zu dieſem Buche bekennet, und ſich ſelbiges als
eigen nindicirten. Jndeſſen beſtund die Veranderung in einigen zu
dem Hauptverſtande nothigen Worten, und hat die unſelige Tren—
nung der Keformirten nicht wenig beſtarcket. Wie gehets aber mit
dem Nordhauſer Geſang-Buche? Hier ſind nicht nur Worte, ſondern
aantze Lieder, in groſſer Menge, heraus geſchmiſſen worden, inſonder
heit ſolche,darinn der ſelige Lutherus die ſchonſten GlaubensArticul
verfaſſet; ſolche, die von der geſamten Evangeliſchen Kirche ange
nommen und approbirt worden; ſolche, die nach des auctoris Worten
pag. 5. nicht nur ein rechtes pertinent Stuck des offentlichen und priuat-
Gottesdienſtes ſind, ſondern auch bey den einfaltigen und ungelehrten
den meiſten Theil ihres GottesDienſtes ausmachen. Solche dem
Volck zu rauben, und dasjenige entaiehen, womit ſich die meiſten Chri
ſten im Leben ermuntert, uno im Tode getroſtet, iſt anders nicht, als
ein Sacrilegium anzuſehen, welches die Compilatores vor GOtt und der
Welt ſchwehr zu verantworten haben. Jm ubrigen iſtes denen
Eollectoribus zu Nordhauſen ſo wenig erlaubt, der Lieder Aucto-
rum Worte, in denen noch ubrig gelaſſenen Geſangen, nach eigenem
Gefallen zu andern, als dem Melanchthon bey der Augſpuraiſchen Con-
fellion. Denn ſo ferne man es als einen Geſang der Kirchen betrach
tet, ſo kan auch nur durch dieſe, und alſo publica auctoritate, eine Aen
derung unternommen werden. Siehet man ſie aber als Schrifften ih
rer Auctorum an, ſo werden auch dieſe ſich die Macht ſelbige zu andern,
allein vorbehalten, dergleichen Lutherus in der Vorrede ſeines Geſang
Buchs verlanget. Dem Herrn Burgemeiſter Riemann aber wird
die Straffe, welche ſonſt in iure Romano denen fallariüs die anderer Te

J ſtamente verandern, zuerkannt, mehr als zu wohl bekant ſeyn. Ge
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ſchiehet nun dieſes in Verordnung irdiſcher Guter, wie vielmehr wird
man auf die Beybehaltung der heiligen Guter der Kirchen bedacht
ſeyn muſſen? Es hat demnach mehr mit dieſer Aenderung zu bedeu
ten, als der partheyiſch aewordene Auctor vermeynet. Denn es wird
nicht unbillig durch ſolche Lieder-Verandernng der Verdacht erweckt,
als wenn es die Keligion gelten ſolte, ob es wohl der Auctor nicht ver
traaen kan, und ſolchen Verdacht lieber einigen priuat. Abſichten bey
meſſen wolte. Es iſt ja offenbahr, wie die Feinde deshalben ſchon
jauchtzen. Die Catholicken ſcheuen ſich nicht, zu ruhmen, die Luthera—
ner fiengen ſelbſt an, Lutherum zuvertreiben. Was ſollen ſie anders
dencken? Zweny Urſachen konnen hierbey ſeyn. Entweder weil man
Lutherum, und ſeine Lehre nicht vertragen kan, oder weilman ſeine
SchreibArt und Poeſie nicht leiden kan. Die letzte Urſach wenden
die Compilatores hier vor. Aber ſie finden wenig Glauben. Denn
ſoll man einige Lieder und Schrifften deswegen ausmertzen, weil ſie
alt, und unſerm heutiaen Geſchmack nicht allzu ahnlich; ſo muſte
man auch die Pſalmen Davids abſchaffen, die einige tauſend Jahr al
ter, und mit Orientaliſchen idiotiſmis angefullet ſind. Man wurde
ſich genothiget ſehen, alle halbe Secula, da ſich gemeiniglich die Spra
chen andern, neue Lieder zu machen, und die alten zurück zu laſſen.
Und eben das iſt es, was der unbefugte und ungluckſelige Werthheimi
ſche BibelUberſetzer vorgiebet. Doch Lutheri Uberſetzung iſt nun
nach 200. Jahren noch eben ſo verſtandlich vor Gelehrte und Un—
gelehrte, als ſie Anfangs geweſen. Und ſeine Lieder ſind noch ſo be
liebt, und deutlich, daß ſie ohne den geringſten Anſtoß, und mit groſten
Rutzen konnen geſungen werden. Was hindert nun ihr Alter, und der
wenige Unterſcheid der heutigen Poeſie. Solte man ſich nicht viel—
mehr freuen, die nachdrucklichen Worte unſerer Vorfahren zubehal
ten, und alſo mit einem Munde ſamt ihnen unſern GOtt zu loben,
damit die Einigkeit des Geiſtes auch in dieſem Stuck erhalten werde.
So iſt ja auch nicht die Reinigkeit der boeſie unſer HauptZweck bey
unſern Geſangen, ſondern die Ehre GOttes, und unſere Erbauung.
Es bleibet hier bey des philymni Erinnerung die er pag. 42. gegeben.
Da nun der vorgewendete Unterſcheid der koelie eine allzuſchlechte
Stutze der vorgenommenen Aenderung und Verwerffung iſt, ſo muß
man nothwendig auf die andere Urſache fallen, und die Herren Com
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pilatores und Deformatores des Nordhauſiſchen Geſang-Buchs in Ver
dacht halten, als wenn ſie der Lehre und Lieder Lutheri faſt über—
drußzig waren, und deshalben einen Anfang, ſich ſeiner zu entſchutten,
machten. Ein vornehmer prokeſſor Theologiae urtheilet nicht un
billia, daß die Papiſten darob glorüren würden, daß nunmeh
ro Leute unter uns die Lieder, welche ſie, die Papiſten, durch
Gewalt uns, GOtt Lob! noch zur Zeit nicht aus dem cher
tzen und Munde reiſſen konnen, freywillig, und zwar unter
dem Vorwande,es waren einfaltige und unſchmackhaffte Lie
der, in Vergeſſenheit zu bringen bemühet ſeyn. Jch beruffe
mich abermahl auf unſers bvLs eigne Worte, daß die Lieder bey den
Ungelehrten den meiſten Theil ihres Gottesdienſts ausmachen.
Wenn man ihnen nun dieſelben entziehet, entziehet man ihnen nicht
zugleich die Lehre? Ja, ſagt man, es wird alles dieſes durch neue Lie
der erſetzet. Aber eben das iſt es, was die gemeinen Leute am mei

ſten verwirret, wenn man ſie immer an neue Lehr-Arten halten will.
Eben das iſt es, worunter ſie am erſten verfuhret werden konnen.

Lieber bleibe man bey der Einfalt des Catechiſmi, ſo daß man, nach
Lutheri Vorlchrifft, immer einerley lehre, und bey der Einfalt der
Geſange, ſo daß man immer einerley ſinge. Und warum ſolte nicht
das peccatum omilſionis von ſolcher Erhebligkeit ſeyn, daß alle recht
ſchaffene Lutheraner Urſach hatten, ihren Unwillen daruber auszu
laſſen, und zwar offentlich? Soll man ſchweigen, und es ſchweigend
gut heiſſen? So werden die Catholicken nicht nur die Nordhauſer,
jondern uns alle in Verdacht halten, daß uns eckelt vor Lutheri Lehr
und Lieder. So wurde man die bekummerten Nordhauſer
Burger, die groſten Theils uber ihren Verluſt ſeufftzen, hulfloß lal
ſen. So wüurde man auch denen die wahre Liebe entziehen, die je
Ko auf unrichtigem Wege ſind, und ihr groſſes Veraehen, das einem
Balcken gleichen kan, kaum vor einen Splitter anſehen. Sonſt hat
meines Wiſſens noch niemand das auſſerſte Mißfallen daruber bezeu
get, daß auch die heutige boeſie bey offentlichen GottesDienſte ge
braucht wird, wie der Auctor doch vorgiebt. Denn er verfalt von
der Haupt-Frage: Ob man die alten Lieder, als ſchlecht und un
ſchmackhafft, verwerffen konne? auf eine NebenFrage: Ob esrecht,

neben



t i7
neben den alten Geſangen auch neue zu gebrauchen? Es wird alſo der
ſtatus controuerſiae mutirt. Und das mag zugleich ſtatt einer Beant
wortung der 15. und 1öten Seite unſers auctoris dienen Denn den
Gebrauch der neuen Lieder, wenn ſie in ihrer Ordnung, und mit Ge—
nehmhaltung der gantzen Gemeine, auch nothiger Cenſur der Theologi-
ſchen Facultaten, eingefuhrt und gebraucht werden, wird niemand miß—

billigen.
g. 1o. Das Lied: chochſter Prieſter, der du dich ſelbſt ge

opffert rc. wird pag. 9. zum Beweiß angefuhret, daß Philymnus den
neuen Liedern noch keinen Geſchmack abgewinnen konnen, weil er
vielleicht noch nicht viel um einen guten Geſchmack gebeten. Die—
ſes aber laſt man, als eine Gewiſſens-Sache, billig an ſeinen Ortge
ſtellet ſeyn, und hoffet das Beſte? Jndeſſen muß unſer unpartheyiſch
urtheilender Auctor ſelbſt geſtehen, daß eine un andere expreiſſion darin
zu hochgetrieben zu ſeyn ſcheinet. Wir wollen es alſo, wegen des vie
len Guten, ſo unſer Auctor davon ruhmet, mit des Herrn Burge
meiſters Worten, pag 13. ſeiner Vertheidigung, eine an nch gute rerucht
nennen, die aber mit vielen unreiffen Kornern, mit Speltzen, Raten,
Treſpen, und dergleichen vermenget iſt. So wird es denn, nach des
Herrn Burgemeiſters eigenen Beſchreibung, aus angeführten Urſa—
chen, eine ſchlechte Frucht heiſſen muſſen. Was Wunder nun, wenn
Philymnus keinen Geſchmack daran finden konnen? und wenn er die
Lieder, ſo gantz rein und ohne Tadel ſind, denen vorziehet, die nicht
ohnealle Fehler ſind? Wer will ihn nebſt andern verdencken, daß er
die unreinen geringen Fruchte beyſeit ſetzet, und den beſten Weitzen,
weil er ihn haben kan, wehlet? Wurde bhilymnvus, bey denen in dieſem
Liede befindlichen unreiffen Gedancken, und nicht genung geprufften
Lehren, daſſelbe dennoch erheben, ſo mochte man ihn eher verden—
cken, und eines nicht allzu guten Geſchmacks beſchuldigen. So aber
weiß er das Gute wohl von dem Boſen zu unterſcheiden, und muß ei
nen beſſern Geſchmack haben, als unſer BVL, weil dieſer letzte geſundes
und ungeſundes in einem Liede verdauen kan. Doch man laſſe es ſeyn,
daß dieies Lied bereits in vorigem GeſangBuch geweſen, werden denn
die unzeitigen und zu hoch getriebenen Reden dadurch entſchuldiget?
Jch halte n icht.ß. u. Bey der Fahigkeit zu ſchmecken, und zu genieſſen das guti
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ge Wort GOttes, davon der Auctor pag. Io. redet, giebt ſich derſelbe
noch mehr bloß. Denn er verſtehet unter dieſer Fahigkeit die Sal
bung, oder die Mittheilung Gottlicher Gnade, und Gnaden-Gaben,
welche die Glaubigen alles lehret. Das mochte er nun alles immer
hin ſagen, wenn er nur die Analogiam fidei davon nicht abſonderte.
Denn alle Weiſſagung, und auch alle Lieder, muſſen dem Glau
ben gemäß ſeyn. Kom. Xll,s. Das Fürbid der reinen Lehre
muß man vbey aller Prufung geiſtlicher Dinge vor Augen haben.
2. Tim. liz. Nach dem Geſetz, und Zeugniß, muß man lehren,
ſonſt wird man die Morgenrothe nicht haben. ieſ. viſ, o.
Die Fahigkeit nun zu ſchmecken, und zu erkennen, was ſchmackhafft,
oder unſchmackhafft, geſund oder ungeſund, beſtehet in einer Fertig—
keit, nach der Aehnligkeit des Glaubens alles zu prußſen, was wahr
oder falſch, rein oder unrein, geſund oder ſchadlich ſey. Die Saldung
aber kan entweder von der wurcklichen Mittheilung des Heiligen Gei
ſtes, und ſeiner Amts-oder Heiligungs-Gaben verſtanden werden,
wie es der ſel. Neumann in ſeiner Diſp. de Vnctione, omnia docente,
erklaret, und ſo ſchencket ſie uns die Aehnligkeit des Glaubens, und
den Zuſammenhang der geſamten Chriſtlichen Lehre, aus dem Wor
te GOttes, darin ſie uns vorgeſtellet wird: Oder wir verſtehen durch
die Salbung die mitgetheilten Gabendes Heiligen Geiſtes ſelbſt, und
ſo wird denn auch hier die Analogia fidei, und damit verknupfte Fer
tigkeit, von geiſtlichen Dingen und ihrem Werth zu urtheilen, mit ver
ſtanden. Die Fahigkeit des geiſtlichen Geſchmacks kan alſo niemahls
von der Analogia fidei getrennet werden, und unſer Auctor muß einen
wunderlichen Begriff haben, daß er beyde ſo unterſcheidet, daß er eini
gen die Analogiam fidei zugiebt, und dennoch die Salbung, darunter er
mirr die Fahigkeit geiſtlich zuſchmecken verſtehet, abſpricht. Zu ge
ſchweigen, daß die Salbuna weit mehr in ſich faſſe, nemlich ale Ga
ben des Heiligen Geiſtes, die wir von ihm bekommen, und die wir,
als geiſtliche Konige, Prieſter, und Propheten nothig haben, unter
welche letztere Gattung auch die Aehnligkeit des Glaubens gehoret,
nach welcher von den Liedern geurtheilet werden muß. Esverfal
tet alſo der partheyiſche BVL in einen Pietiſtiſchen Jrrthum, wenn er
ferner ſaget, daß aus dieſem Grunde, nehmlich aus der Salbung, wohl
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die wenigſte Oppolition gegen das neue Geſang-Buch entſtanden ſehn
durffte, weildieſelbe, nehmlich die Salbung, von den mriſten noch er
warret wurde. Denn er ſchreibet die Salbung nur den Wiederge—
bohrnen zu, und meynet, niemand, als dieſe, konnen von dem rechten
Geſchmack der Lieder urtheilen. Er ſondert die Salbung von der
Analoßgia fidei, welche nach D. Speners eigenem Geſtandniß, auch Un
wiedergebohrnen nicht allemahl abgeſprochen werden kan. Er ver—
fallet auf eine Enthuſiaſtiſche Salhung, die nicht aus, und mit dem
Worte GOttes gegeben wird, ſondern wo die Analogia fidei ſchon aus
Gottes Wort erlernet iſt, noch beſonders gegeben werden muß. Und
alſo erhellet hieraus nicht nur ſeine Partheyligkeit gegen die Nord—
hauſer Compilatores, ſondern auch gegen andere irrende Lehrer, denen
er mehr, als Gottes Wort, zugethan iſt.

d. 2. Was den ſonſt bekannten canonem phyſicum betrifft: De
guſtu non eſt aiſputandum. den er pag. iI. anfuhret, ſo hat derſelbe ſeine

Richtigkeit in naturlichen Dingen, weil es doch allemahl auf die Be
ſchaffenheit der ſehr unterſchiedlichen organorum ſenſoriorum, u. geſun
den oder verdorbenen Rerven, auf der Zunaen undGaumen ankomt.
Er laſt ſich aber nicht ſo leicht auf den geiſtlichen Geſchmack ziehen.
Denn hier haben wir eine aewiſſe Regul, und allgemeine Richtiſchnur,
nehmlich Gottes Wort, und die oaraus entſtehende GlaubensAehn
ligkeit. Und weil dieſelbe immer umnwerandert und einerley bleibet,
ſo muſſen auch alle diejenigen, ſo dieſelbe wohl erlernet, einerlen
Geſchmack haben, und folglich ſind ſie im Stande, vom geiſtlichen Ge
ſchmack, und nach demſelben, zu urtheilen. Man wird es alſo hoffent
lich auch bhilymno nicht verargen, daß er von dem rechten Geſchmack
geiſtlicher Lieder diſpatiret. Denn warum ſolte er auch nicht die Frey
heit haben, deren ſich die Nordhauſer in ihrer Vorrede bedienet, wenn
ſie in derſelben vom Geſchmack der Geſange urtheilen, und die alten
ſchlecht, und unſchmackhafft nennen?

d. 13. Wenn der auctor ferner ſagt, daß die Zeugniſſe, von dem

Werth der Lieder Lutheri, alsdenn erſt ihren neruum probandi erhiel
ten, oder alsdenn erſt, als ein Beweiß in gegenwartiger Sache, ge—
braucht werden konten, wenn man, nebſt dem wealaſſen, ſich wurcklich
uber ſie her machet, und als geringſchatzig ausrufft, pag. ſo iſt es zu
verwundern, daß man nicht ſiehet, wie eben dieſe Weglaſſung das
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wurckliche Zeichen einer Geringſchatzung iſt. Dennlieber! wenn man
ſie hoch halt, und in ihrem gebuhrenden Werth laſſet, warum ſtoſſet
man ſie aus? Jſt das nicht die groſte Beſchimpffung, daß man ſie gar
nicht mehr leiden kan, und andere, die beſſer ſeyn ſollen, an ihre Stellt
ſetzet? So haben wir auch oben ſchon mit Herrn Burgemeiſter
Riemanns eigener Beſchreibung, was ihm ſchlecht und unſchmack
hafft ſey, erwieſen, daß man ſie allerdings gering ſchatzet, dem Jnhalt
und der auſſerlichen Geſtalt nach. Von dem Geſchmack der Lieder
lauten ſeine Worte in der Vertheidigung pag 16. alſo:“ Jch meines
„Orts finde an allen und jeden zuruck gelaſſenen Liedern, wenn
„ich nur etzliche wenige davon ausnehme, noch biß jetzo etwas, wel
»ches mir nicht ſchmecken will. und ſoler

ôg. I4. Man halt bhiiymno ferner vor pag. 12. daß ja LutherusJ

ſeine Schrifften niemahls canonißrt wiſſen wollen, ſondern ſte dem
9ort GOttesuntermorffen Dage a

Ê ν, ztllher unrechtgeſungen? Denn was den Unterfcheid der heutigen, und alten poeſie
betrifft, ſo ſcheinet dieſelbe dem Volck gleich vielzu gelten, und ſind die
meiſten mehr an die alte, als neue Art der Lieder gewohnet. Daß
Man boeſie vorſchützet, ſagt ein groſſer und erfahrner Theologus-
iſt etwas kindiſches. GOrt fragt nicht nach der Sprach

e ernes Bauers, die in vielen Landern ubel klingt, und GOit den
noch angenehm iſt, wenn er ihn damit lobet.

ß. 15.
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G. 15. Daß die Grantzen der Orthodoxen luris diction von den be

kummerten neuen Geſangen des Nordhauſiſchen Geſang-Buchs
nicht uberſchritten worden, will der moquante Auctor aus Parthey
ligkeit ebenfals behauvpten, pag. I2. Wie aber, daß bhilymnus bekla
gen muſſen, in ſeinen Chriſtlichvernunfftigen Gedancken pag. 38. leq.
daß die Fehler, ſo von reinen Theologen, und beſonders in den unſchul
digen Nachrichten, an dem Hallifchen Gefang-Buch des Wayſenhau
ſes ausgeſetzet worden, ſich groſtentheils auch in dieſem Nordhauſer
Geſang-Buch befinden? Wie komts, daß man aus loachimi Neandri
CalviniſchBremiſchen Geſang--Buche Lieder genommen, dieLutheri,
und anderer Lieder Stelle wieder erſetzen muſſen? Denn daraus iſt
das Lied: Groſſer Prophete c. pag.5. Der Tag iſt hin, mein
JEſu c pag. 3. Jehova iſt mein Licht 2c. p. 6. Hhimmel, Erde,Zufft und Meer rc. 29. welche theils mit vielen irrigen Worten
und Gedancken erfullet, theils, wie viel andere, der heutigen Poeſie zu
wider ſind, daß man ſich billig um deſto mehr daruber wundern muß,
je ungeſcheuter die Nordhauſer Compilatores vorgeben, daß ſie, eben
um der boelie willen, die alten Lieder Lutheri, und andere weggelaſſen.

S.16. Auf dem 13. Blate iſt nichts, als hohniſche Spotterey, uber
Philymni Vorbericht, und wird billig aller Antwort unwerth geachtet.
Zu Ende verarget man ehilymno, daß er verſprochen, die vorangeſetz
ten inculpationes auf die Herren Collectore: nicht zu appliciren; und
dennoch zeige ſich zuletzt, daß die proteſtatio facto contraria ſeh. Es
hatte aber unſer byL, wenn er unpartheyiſch ſeyn wollen, mercken

ſollen, daß bhilymnus nur ſo viel verſprochen, daß er nicht alles,
wasim vorhergehenden uberhaupt geſagt worden, ins beſondere auf
die Rordhauſiſchen Verfaſſer deuten wolle p.i4. Und das iſt geſche—
hen. Denn wenn er alles mit nehmen, und appliciren wollen, wurde er
weit mehr haben ſagen müſſen. Und vielleicht geſchiehet es noch von
andern. Jn denen muſte Philymnus, wenn ſeinem Vorhaben ein Ge—

beruhren, und zum wohlgemeinten Unterricht der Kirche uberhaupt,
nuge geſchehen ollen, nothwendig einen und andern Punct in hypotheſi

und der Nordhauſer Collectorum inſonderheit anwenden, es mochte
ſolches mit Lehren, Straffen, oder Ermahnen geſchehen.

d.17. Was wollen wir aber dazu ſagen, daß ſich der Anctor trau
C
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menlaſſen, oder verlangt, daß ſich andere traumen laſſen ſollen, die
Compilatores hatten die lobliche Abſicht gehabt, die geringſchatzig ae-
wordenen Geſange wegzulaſſen, damit in deren Abweſenheit, die Be
gierde nach ihnen deſto groſſer werden mochte? Wie? wenn ein Dieb
kame, die beſten Hauß meublen entwendete, und bey erfolgter Unter
ſuchung ſagen wolte: Er habe dieſes deswegen gethan, damit er die
entwendeten Sachen, wenn man ſie wieder lieb gewonnen, wieder ge
ben konte? Wohin verleitet doch ein Partheyiſchgeſinntes Gemuth
einen Menſchen? Aufſolche Arth wird ein jeder, der uns an unſer Re
ligion und Lehre Abbruch thut, eine beſtandige Ausflucht haben. Doch
wenn die Collectores vernunfftige Leute ſind, ſo darf man ihnen der
gleichen Thorheit nimmer zutrauen. Es wird ihnen der Canon mehr
als zuwohl bekant ſeyn: Non ſunt facienda mala, ut inde eueniant bona.
Es muſſen gantz andere Abſichten ſeyn, die ſie dazu verleitet. Hat—
ten ſie aber nichts mehr, als dieſes geſucht, wie komts, daß man denen
ſchon jetzo darnach durſtenden Burgern mit aller Harte begegnet, und
ihre Bitte rund abſchlaget? ſte wohl gar einer ſtraffbaren Widerſetz
ligkeit beſchuldiget, und andere ungeziemende Mittel, zu Einfuhrung
der neuen, und Wegraumung der alten Lieder brauchet? Der Herr
Burgemeiſter Riemann hat ja, wie auſſerlich verlautet, von Hauß
aus befohlen, keine alte Lieder zu ſingen. Wenn nun die Currentiſten
denen Burgern, auf ihr Verlangen, alte Lieder ſingen ſollen, undes ſich
aus Furcht vor dem Herrn Burgemeiſter nicht zu thun getraut, ſo
haben die armen Knaben daruber leiden, und leer wieder abziehen
muſſen. Das iſt nun, was der Auctor aus Chriſtlicher Liebe zu den
Collectoribus, aber wieder alle Wahrſcheinlichkeit, und ohne alle Ur
ſach hoffet.

ſ. 18. Hierauf redet der Auctor wieder von einem Mißverſtand
niß uber die eingefhrten geiſtlichen Lieder, pag.i5. und nennet es ein
Merckmahldes ſich regenden Geiſtes der Uneinigkeit, und will alſo
den guten bhilymnum wieder einer Zanckſucht beichuldigen. Doch ich
frage abermahl: Wer iſts, der Jſrael verwirret? Sind es die Compi-
latores in Nordhauſen, die das,io zeithero einmuthig, und in heiliger
harmonie, geſungen worden, ausſtoſſen, und verdringen? Oder iſt es
philymnus, der auf die Wiederherſtellung der alten geiſtlichen Lieder
dringet, damit man GOtt einmüthig preiſen moge? Wolte bvn hier

unpar



 23
unpartheyhiſch ſeyn, ſo wurde er nichts als das erſte bejahen, und nichts
als das letzte verneinen konnen.

g. 19. Er will aber auch den neuen Liedern das Wort reden, und
meynet, weun gleich einige derſelben, auch qua materiaw, aus einem ho—
hern Thone giengen, ſo wurden ſie doch deshalben nicht gleich verdach
tig, oder Seelengefahrlich ſeyn. pag. is Er fuhret ferner die Urſach
an, weil wir immer volliger im Erkantnisß werden muſten. Und eben
dieſes geſtehet auch Philymnus, hat ſich auch niemals einfallen laſſen,
alle neue Lieder zu verwerffen. Er erkennet, und preiſet vielmehr den
Seegen unſerer Kirchen, die auch heutiges Tages einen reichen Vor
rath an neuen geiſtreichen Liedern hat. Chriſtlich-vernunfftige
Gedancken pag.ia. Was iſt aber das: qua materiam aus einem ho—
hern Thone gehen? Jn Chriſto JElu iſt ſonſt nur eine Glaubens—
Einfaltigkeit. Und Paulus ſorget ſehr, daß die Corinthier von der Ein
faltigkeit in Chriſto verfuhret werden mochten. 2. Cor. Xl, 3.
Heiſſet es von hohen Geheimniſſen des Glaubens ſingen? ſo konnen
auch dieſe in aller Einfalt vorgeſtellet werden. Heiſſet es aber, von
myſtiſchen Dingen reden, das ür, von ſolchen Geheimniſſen, die zum
Geſetz gehoren, die Pflichten vollkommener Chriſten vorſchreiben, mit
hochtrabenden und ſchwer zu verſtehenden Worten und Redens
Arthen vorgetragen werden, zur Vollkommenheit, Reinigung, Er—
leuchtung, und allergenaueſten und vollkkommenſten Vereinigung mit
GOtt, oder zur Vergotterung in dieſem Leben, führen ſollen?c. ſo hat
man ſich wohl zu hüten, daß man nicht uber das, was die Schrifft ſagt,
ſich verſteige. Sonſt ware es beſſer, aus einem gantz tieffen Thon zu
ſingen. Da nun der Auctor ſelbſt nicht leugnet, daß in dem Liede:
Hochſter Prieſter, der du dich ſelbſt geopffert 2c. einige expres-
ſionen zu hoch getrieben, ſo ſiehet man nicht, wie dieſes, und andere
dergleichen Lieder, ohne allen Verdacht ſeyn konnen.

ſg.20. Wenn aber der Auctor pag.i7. ſaaet: Es ſeh ziemlich Ge
ſetzlich, wenn man die Leute nicht nur an gewiſſe Gebets-Formuln, ſon
dernauch an gewiſſe Geſange binden wolle; ſo muß derſelbe ſich nicht
beſinnen, daß ja der Heyland ſelbſt ſeinen Jüngern eine beſtandige Ge
betsFormul, nemlich das allerheiligſte Vater Unſer, vorgeſchrie
ben. Man wird aber ſeiner hochſten und gottlichen Weißheit ſo viel

zu
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zutrauen, daß er hier nichts unrechtes gethan, ſondern das, was den
Menſchen nutzlich und nothig iſt. Jſt es nicht an dem, oft ſind un
ſere Gedancken ſo zerſtreuet, daß ſie nicht wiſſen, wie, und auf was Art
wir unſere Andacht und Gebet verrichten jollen? Da komt denn un
ſer Schwachheit und Unvermogen die heilige Gebets-Form des
HErrn JEſu zu ſtatten, und lehret uns alles, ſo kurtz als gut, aus
drucken und erbitten. Jndeſſen ſchlieſſet unſer Heyland nicht alle
andere Gebets-Formuln aus, die wir zu gewiſſen Zeiten ſelbſt zu ma
chen fahig ſind. Und eben ſo werden auch die Leute an keine Lieder
dergeſtalt gebunden, daß ihnen nicht frey ſtunde, auch andere Liederzu
machen, und zu brauchen. Es verfehlet alſo auch hier unſer Bevrthei
Ler den rechten ſtatum controuerſiae. Denn es iſt ja nicht die Frage,
ob man kein neues Lied neben den alten ſingen ſoll? ſondern ob man
die alten gantzlich abſchaffen, und die neuen einfuhren ſoll? Vielmehr
iſt die ſesGeſetzlich verfahren, wenn man den Leuten die Freyheit nimt,
die alten Geſange nach ihrem Gefallen zu brauchen, dergleichen jetzo
in Nordhauſen geſchiehet. Jn deſſen iſt es allemahlſicherer, die al—
ten, langſt approbirten, Krafft-und Safft-vollen Lieder denen neuen,
und noch nicht ſattſam geprufften Liedern vorzuziehen. Denn hie—
her gehoret der Spruch pauli, aber mit gehoriger application, den der
Auctor ſelbſt beybringet: Prüfet alles, und das Gute behaltet.
1. Theſſ. V, ai. Nun aber ſind die ausgemertzten Lieder Latheri, und an
derer von GOtterweckten Manner, genugſam zeither gepruffet, und
von der gelamten Lutheriſchen Kirche langſt vor gut erkant, und be—
halten worden. Da man alſo die gottloſe Freyheit brauchet, ſie den-
noch nach Gefallen auszuſchlieſſen, ſo verſundiget man ſich groblich an
der geſamten Evangeliſchen Kirche, und handelt dem Worte bauli
zu wider, nach welchem man, nach geſchehener Prüfung, das Gute
behalten ſoll.

g. 21. Daß inzwiſchen die! Nordhauſiſchen Deformatores Pauli
Worrten nachgelebet, trauet der partheyiſche kVLihnen vollig zu, und
ſaget, man habe ſich nicht ſo wohl uber die Lieder, als uber derſelben
Melodeyen aufgehalten, indem ſie was hupffendes und hinckendes an
ſich haben ſolten. pag. is. Gleich wie nun hievonder Auaenſchein, und
eigene Erfahrung das beſte Zeugniß geben kan; alſo hatte der auctor.

nicht
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nicht nothig gehabt, ſich ſo ſeoptiſch anzuſtonen, wenn man die gantz
unbekanten, und ſchweren Melodeyen nicht gleich mit machen kan.
Denn ſo weniges jemand verbieten wird, keine neue Melodey bey ei—
nem Liede einzuführen, wenn ſie anders der Andacht nicht mehr hin—
derlich, als beforderlich, und ſonſt mit gehoriger grauitat abgefaſſet
iſt; ſo wenig iſt es zu billigen, wenn man, ſtatt der alten verworffenen
Lieder, und Melodeyen, nur neue, und unbekante Weiſen einfuhret.
Solte man nicht auch hierin der Fahigkeit der Gemeine zu ſtatten
kommen, und ſo viel muglich, die alten Melodeyen behalten, weil doch
dieſelben an Andacht und Geiſt faſt alleneuen ubertreffen. Da hin
gegen die neuen mehr die Ohren, als Hertzen ruhren, und mehr hupf
fen, als bewegen. Dergleichen man auch von der parodie ſagen muß,
die ein vornehmer Sachſiſcher Theologus auf das bekante:
Schwarmt immer, ſchwarmt ihr angſtlichen Grillen ec. ge
macht hat, welches gewiß recht argerlich iſt. Der Schluß aber, den
der Auctor macht, daß man nemlich uber die alten Lieder keine ſo groſſe
Bewegung machen ſolle, weil man ſich nicht nach den Worten eines
alten Liedes: Nicht ſcham dich, rath ich allermeiſt, daß man
dich lehre, was du nicht weiſt rc. richte, iſt gewiß ſehr ſchlecht ge
rathen. Denn geſetzt, daß man die angefuhrten Worte mit Recht hie
her ziehen konne; wird denn deswegen den alten ausgemertzten Ge
nangen an ihrem Werth etwas abgehen, oder den neuen ein beſonder
Vortheil erwachſen? Keines weges. Daß man ſich auch an der Leute
unbefugtes queruliren nicht kehren ſolle, wird ebenfals am unrechten
Orte anbracht. Denn niemand, der nicht, wie bVL, partheyiſch han
delt, wird ſagen konnen, daß es ein unberugtes queruliren ſey, wenn
ſich das Volck uber die ihm gewohnte, und nun unbefugter Weiſe ent
riſſene Geſange beſchweret. So wuürde widerum der Dieb recht ge
than haben: der aber, ſo uber das entwendete klaget, ein unbefugtes
queruliren erheben. Wunſchet doch der Auctor pag. i. daß auch alles
Volck geiſtliche Lieder nicht nur ſingen, ſondern auch dichten konte.
Hier aber kan man nicht leiden, daß ſie nur die alten gewohnten aeiſt—
reichen Lieder zu haben, und zubehalten wunſchen, und daß man ſie ih
nen ſo gewaltſam entzogen, beſeuftzen durffen.

g. 22. Hatten im ubrigen der Verfaſſer dieſer unpartheyiſch ſeyn
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ſollenden Gedancken, und die Nordhauſiſchen Lieder-Deformatores die
pag 19. erwehnte RedArt: Wer es nicht mag, ſtoſſe es nur nicht
um; beyſich ſelbſt wollen ſtatt finden laſſen, ſo wurden ſie die alten
Lieder nicht ſo ſchnode verſtoſſen haben. So gar wiſſen ſolche Leute
andern Reguln vorzuſchreiben, daß es ihnen aber auch gezieme, dar
nach zu thun, konnen ſie nicht glauben.

23. Zuletzt meynet der auctor, man moge das neue Geſang
Buch wohl beybehalten, um den Wiederſachern nicht eine Stunde zu
weichen, zu Beſtatigung der Wahrheit, und zwar in unſchuldiaen
Dinaen. Doch das iſt eben die Frage, ob die neue Veranderung des
Nordhauſiſchen Geſang-Buchs eine unſchuldige Sache ſey. Jeder
rechtſchaffene Chriſt, der den Werth der alten Lieder kennt, und mit
mehr Unpartheyliakeit, als unſer Verfaſſer, davon reden will, wird
nein dazu ſaaen. Denn der Kirche einen Theil ihres Gottes-Dienſts
rauben, die Gabe GOttes in den erſten Bekennern, und ihren wurdi
gen Nachfolgern, ſo ſchnode verachten, und verwerffen, iſt gewiß keine
unſchuldige Sache, ſondern eine onentliche Sunde wider GOtt, dieAo

Religion, und die wohlverdienten LiederAuctores.

5.24. Kan man indeſſen gleich nicht ſagen, daß der symboliſchen
Bucher eins weniger worden, ſo muß man doch dieſes ſagen, daß der
Evangel. Kirche zu, und um Nordhauſen, das geraubet worden, was
in nicht geringer Hochachtung bey der aantzen Lutheriſchen Gemeine
ſtehet, nemlich der beſte Theil der Lieder, die von der geſamten Lutheri
ſchen Kirche angenommen, approbiret, und zum allgemeinen Bekantnis
der Kirche beyh uns, per publicam perpetuam praxin, gemacht worden,
gleich wie es die Libri Symbolici per publicam conſtitutionem ſind. Sol—
te man nun dazu ſtill fchweigen, und eine ſolche Verſtoſſung mit glei
chen Augen anſehen? Solte man ihr nicht mit aller Macht widerſte
hen? GOtterwecke ferner dazu tüchtige Manner, und rotte aus, was
Zertrennung und Aergerniß anrichtet. Jndeſſen aber, daß man ei
nige Proben von dem Riemanniſchen Tadet der verworffenen Lieder
ſehen, und zugleich erkennen moge, daß er mehr als die Porſie, von der
es BVL alleine verſtehen wollen, an denſelbigen auszuſetzen finden will,
ſo wollen wir noch mit wenigen dasjenige, ſo er an einigen alten Lie
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5. 25. Von dem vortrefflichen Liede: Es iſt das cheyl uns

kommen her, ac. ſaget der Herr Burgemeiſter: auſſer denen Man
geln in der Poelie, ſey deſſen Vortrag ſehr verwirrt, undeut-
lich, und theils anſtoßig, auch mit vielen harten, durch einander
hergeworffenen Ausdruckungen angefullett., Betrachten wir
aber dieſes Lied des frommen bomeraniſchen Biſchoffs Sperati, vhne die
Mangel in der Poelie, die Herr Riemann ſelbſt diſtinguiret; ſo findet
ſich im Gegentheildie ſchonſte Ordnung in ſelbigem, die aber der Herr
Burgemeiſter, weil er ſich vielleicht mehr an Juriſtiſche Dinge, als
geiſtreiche Geſange gewohnet, nicht einzuſehen vermocht. Denn es
iſt in dieſem Liede die Lehre vom ſelig machenden Glauben dergeſtalt
Schrifftmaßig ausgefuhret, daß ſie allen, die nicht mit Phariſaiſcher
und Papiſtiſcher WerckLiebe eingenommen ſind, mit Luthero hochſt-
erfreulich fallen muß. Manerwege nur recht, wie der auctor in dem
erſten Verſe dieſes, daß der Glaube allein ſelig mache, feſt, und als die
Summa ſeines folgenden Vortrags, voraus ſetzt, und ſolches in den
folgenden erlautert, theils mit der vom Geſetz erforderten Stren—
ge, theils mit dem gantzlichen Unvermogen der Menſchen, im Geiſt-
lichen etwas Gutes zu tnun, und das Geſetz zuerfullen. Ferner zei
aet der Auctor dieſes Geſanges, daß allein das Evangelium mit der

Sehre von dem gecreutzigten JEſu dem Menſchen wieder aufhelffen
konne, und ſolle, darum es denn jederman zu dem Ereutze JE—
fit, und der an demſelben geleiſteten Gnugthuung deſſelben für umere
Sunde, herzu ruffet. So denn folget die Lehre von der Liebe, und
Hoffnung, als GlaubensFruchten, und endlich eine Danckſagung vor
iolche hohe Wohlthaten. So gegrundet nun bieſes in der heiligen
Schrifft, und ſo ordentlich und deutlich, es vorgetragen, ſo verwegen
iſt die Riemanniſche Beſchuldiaung, daß der Vortraa conkus, undeut
lich, und zum theil anſto ſſig, und hart ſey. Was das Haupt-Werck un
ſerer Gerechtmachung, davon dieſes Lied vornehmlich handelt, betrifft,
jo verlanget Chriſtus, und ſeine Apoſtel ſelbſt nichts mehr, als:
Glaube an dencoErrn JWEſum, ſo wirſt du, und dein Hhauß
ſelig, Ap. Geſch.xV, zi. und Paulus laſt ſich nichts ſo ſehr angelegen
ſeyn, als die Wercke gantz und gar, ihrer Wurckung und Gegenwart
nach, auszuſchlieſſen, damit ja die Gnade mit dem Verdienſt nicht ver
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verwechſelt werde. Denn das halten wir, daß der Menſch ge
recht werde, ohne des Geſetzes Werck, allein durch den Glau
ben. Rom. 3. v. 28. Und das Wort: Allein durch den Glauben,
iſt allezeit die Loſung, und das Kennzeichen rechtſchaffener Lutheraner
geweſen. Da nun Speratus eben das in folgenden Worten ausdrucket:
Nicht mehr, denn lieber chErre mein, dein Cod ſoll mir das
Leben ſeyn, du haſt für mich bezahlet; So beliebe der Herr
Burgemeiſter, welches die anſtoßigen Satze, oder Worte ſind, zu mel—

den. Vermuthlich wird er noch ſo viel Scheu haben, daß er durch und
durch vorkommende Bibliſche Redens-Arten nicht anſtoßig nen—
nen wird. Docher ſcheinet ſelbſt das Gegentheil zu zeigen. Denn
die Worte von der rechten Glaubens-Geſtalt: Nichts mehr, denn
lieber chErre mein, dein Tod ſoll ac. ſollen einen Chriſtlichen
Glauben nur vor die Welt-Kinder darſtellen. Hielte ſichs aber der
Herr Büurgemeiſter nicht vor eine Schande, von andern Lehre an—
zunehmen, und wolte, nach bhilymni Rath pag. 16. des Herrn Schamelii
glollirtes Geſang-Buch nachzuſchlagen belieben, ſo wurde er ſehen, daß
dieſe Worte Sperati ihren volligen Grund in der heiligen Schrifft ha
ben, und wer dieſe vor anſtoßig ausgiebet, der heiligen Schrifft ſelbſt
zu nahe trete. Ja, ſpricht er, er ſey verſichert, daß dieſe Lehre von vielen
Gottloſen zu einem falſchen Troſte wider die Sünden gemißbrauchet
worden. Sind aber die Worte deswegen anſtoßig? Das gantze hei
lige Evangelium von Chriſto iſt den Juden ein Aergerniß. Solten
wir es derowegen abſchaffen, weiles den Juden anſtoßig iſt? Den
Unterſcheid zwiſchen einem gegebenen und genommenen Aergerniß
ſolte ſich der Herr Burgemeiſter fein bekant machen, ſo wurde er ihm
beſſere Dienſte thun, als die unrecht angebrachte Juriſten Regut:
Alles, was nicht verbothen iſt, das iſt erlaubt? Denn es iſt al
lerdings unrecht, und alſo verbothen, ſich an den Liedern der Kirchen
eigenmachtig zuvergreiffen, ſie zum Machtheil der Auctorum, verſtum
inein, ſchlecht, und unſchmackhafi nennen, harter und anſtoßiger
Ausdruckungen beſchuldigen, und ſie dem Volck entziehen, auch auf
deſſelben Vertanaen nicht wiedergeben, und an deren Stelle neue, und
unbekante unterſchieben, die den verworffenen weder an Krafft, Geiſt

und
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ind Richtigkeit beykommen, noch von andern vorher aenugſam ae—
ruffet, uno approbiret worden. Wenn aber der Herr Burgemeiſter
erner ſagen will: man brauche die guten Wercke eben ſo ſehr nicht nie—
er zuſchlagen, weil ſich ohne dem die meiſten Leute mehr als zu viel da
ur huten; ſo fragen wir wieder, wie doch der Herr Burgemeiſter zu
er Klugheit gelanget, daß er beſſer weiß, was gut iſt, als die von GOt
es Geiſt getriebenen Manner. Denn wenn Lperatus die Wercke in
em Articul der Rechtfertigung gantzlich niederſchlägt, ſo thut er ja
ſichts anders, als was Paulus gethan, indem er dieſelben Eph. ll, 8.9.
Jal. Il, io0. Rom. Ill, 28. IV. nicht nur gantzlich ausſchlieſſet, und ihnen
veder Wurckung, noch Gegenwart, bey der Rechtfertigung eines
Zunders vor GOtt zulaſſet, ſondern ſie auch gantz verachtlich halt.
hil. nl,7, 8,9. und als eine Sache anſiehet, die man billig dahinten
aſſe, und vergeſſe. Es darf aber der Herr Riemann nicht beſorgen, daß
eßwegen die Leute vollends veranlaſſet wurden, keine gute Wercke
u thun. Denn es bekennet zwar Speratus, mit der geſamten Evangeli
chen Kirche, daß die Wercke bey der Rechtfertigung nicht nur nichts
tze, ſondern auch ſchadlichſſeyn. Er lehret aber auch, daß die guten
Wercke nothwendig aus dem Glauben, der uns allein gerecht macht,
olgen, und wegen des gottlichen Befehls und Ordnung, erfolgen muſ
en. Denn der Glaube, der in Chriſto JEſu gilt, iſt durch die Liebe
hatig, Gaſ. V, s. und GOtt hat uns nicht beruffen zur Unreinigkeit,
ondernzzur Heiliguna. 1. Theſſ. v,7. Darum ſind bekehrte Chri—
ten zu GOttes Werck geſchaffen in Chriſto JEſu, daß ſie darinnen
wandeln follen. Eph. Il, io. Ja es bleibet dabey, daß der Glaube, dem
icht gute Wercke folgen,fein rechter Glaube, und todt ſey. lacob. Il.26.
ind eben das zeigen ſeine nachdruckliche Worte an.v. 8. Mit GOtt
er Glaub iſt wohl daran. das iſt: Vor GOtt gilt nichts, als al
in der Glaube an Chriſto JEſui. Dem Nachſten aber wird
ie Liebe Guts thun, biſt du aus GOtt gebohren, das iſt, wenn
u rechtſchaffen bekehret, und wiedergebohren worden, ſo muſſen
othwendig auch Wercke des Geiſtes, der dich wiedergebohren hat,

lgen. Und noch mehr v. 1o. Die Wercke kommen gewißlich
er, aus einem rechten Glauben. Wenn das nicht rechter
zlaube war, wolſt ihn der Werck berauben. das iſt, was Ja
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cobus ſagt: Wenn der Glaube nicht Wercke hat, ſo iſt er todt
an ihm ſelber Cap. il.u.7. So kurtz, gut, und nachdrucklich nun die
ſe Worte ſind, ſonderlich v. g. ſo muſſen ſie nich doch einer Dunckelheit
von einem ICto beſchuldigen laſſen, und daß ſie zum rechten Begriffe
der Sache nicht zureichend waren. Jch halte aber, es werde auchder
einfaltigſte Menſch verſtehen, daß die Worte: Mit GOtt der
Glaube iſt wohl daran, anzeigen, daß die Augen des HErrn
nur nach dem Glauben ſehen, Jerem. v,z und durch den Glauben
der Menſch GOtt angenehm ſey, nicht aber um der Wercke willen, als
welche um des Nachſten willen ſind, damit wir Liebe uben, und auch
an andern thun, was GOtt an uns gethan. Daß der 10. Vers von
Glaubens-Früchten rede, und ihte Nothwendigkeit beſchreibe, hat der
Herr Burgemeiſter überhupffet, und es ſo wenig wahrgenommen,
als was in den beyden folgenden Verſen von der Hoffnung geſagt
wird, die der Apoſtel ebenfals mit unter die Haupt-Tugenden rech—
net, 1. Cor. xlil, iz. Wenn alſo die andern Bedencklichkeiten, deren er
noch mit wenigen gedencket, nicht von groſſerer Erhebligkeit geweſen,
als die augefuhrten Beſchuldigungen, ſo hat er wohl, und loblich ge
than, das er ſie vor ſich behalten, und ſich durch ſelbe nicht noch mehr
entbloſſet hat.g.26. Bey dem Liede: Wie ſchon leuchtet der Morgen
Stern c. hat der Herr Burgemeiſter auch vieles auszuſetzen, das
er, als dunckel, unverſtandlich, und welches ſich nicht wohl ſchicket, aus

giebet. Zu ſolchen rechnet er das Wort: ehtlich, u.i. Es iſt nicht
leicht zu errathen, ob dieſes Wort unter die dunckeln, oder unter die un
verſtandlichen, oder die ſich nicht wohl ſchicken, gehoren ſoll. Uber dun
ckeles und unverſtandiges ſolte auch wohl der einfaltigſte Menſch all
hier nicht klagen. Solte es etwa von denen ſeyn, die ſich nicht wohl
ſchicken, ſo beliebe der Herr Burgemeiſter zubedencken, daß man nicht
nur den ehrlich nennet, welcher jederman das Seine laſt, niemand
ſchadet, und dem man alſo nichts unehrbares nachſagen kan, auf wel
che Art auch der, ſo im niedrigſten Stande lebet, ehrlich heiſſet, wenn
er jetzt gemeldtes an ſich hat. Sondern es bedeutet auch ehrlich den/
der groß, anſehnlich, und geehrt, oder wegen ſeiner Tugenden und Ver
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dienſte belobt und beruhmt iſt. Jn ſolchem Verſtande heiſſet Joſeph
von Arimathia ein ehrbarer Rathsherr, Marc. Xv, a3. das iſt, ein
bey der aanken Stadt, und bey allem Volck angeſehener Mann. Des
gleichen heiſſen jene Weiber zu Antiochia, die von den Juden wider
Paulum erregt worden, andachtige, und ehrbare Weiber. Da
nun der ſelige bhilip. Nicolai in dieſem Liede ſeinen JEſum unter andern
auch ehrbar, oder vermoge des Reims, ehrlich nennet, und ihn alſo
als den hocherhabenen Konig der Ehren, preiſet, ſolte ſich wohl ſol—
ches praedicat ſchicken, oder nicht? Saget der Herr Juriſt nein: ſo hal
te er dagegen den 45. Pſalm, und lerne, was von Chriſti Ehre, Pracht,
Anſehen, und Herrlichkeit geſagt wird; ſo wird er die Sache ſchon
naher geben. Er nehme darzu die Lob-Spruche, welche die geiſtli—
che Braut ihrem Brautigam in dem Hohenliede Salomonis beyle
get, ſo wird er noch mehr uberzeuget werden, daß dieſes Wort nicht
ungereimt allhier anbracht. Er wird eben daſelbſt auch ſehen, daß
der liebſte Heiland ſo wohl nhran oder eine Roſe, als wwo oder
eine Lilie, genennet werde. Wodurch denn die Liebens-wurdigkeit
dieſes Allerichonnen unter den Menſchen-Kindern, ſamt andern herr
lichen Eigenſchafften deſſelben, angedeutet werden. Daß alſo auch hier
der ſelige auctor dieſes Liedes Bibelmaßig redet, indem er ſeinen JE
ſum ein lilium, und gratioſam coeli roſam nennet. Daſelbſt wird er eben
fals gewahr werden, daß die Redens--Art: wenn du mit deinen
Aeugelein mich freundlich thuſt anblicken, ſchrifftmaßig ſey, und ſo
wohl von Chriſto gegen ſeine Braut, Cant. Iv, q. als von dieſer gegen
den Brautigam gebraucht werde Cap. V. n. um die holden Gnaden
Blicke, die von dem himmliſchen Brautigam einer glaubigen Seele
aegeben werden, abzubilden. Vielleicht aber iſt ihm nicht recht, daß
dieſe Worte zum theil lateiniſch ausgedruckt ſind, gleich wie Cithara und

Muſica, u.s6. Doch was die letzten Worter betrint, ſo iſt wohl niemand
ſo einfultig, der nicht wiſſe, was eine Cithar, vder Harffe, und was Muſic
ſey, ob hier gleich, des Reimes wegen, das a noch hinten angehangen
worden, wie es im Lateiniſchen gebraucht wird. Und was die erſten be
trifft, ſo iſt hier nicht die Frage: Ob es nicht beſſer ſey, wenn man bey
Verfertigung eines Liedes alles Teutſch ausdrücket, ohne eine fremde
Sprache darein zu miſchen? Sondern es fraget ſich: Ob die weni
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gen Lateiniſchen Worte, gratiola coeli rola, welches eine Gnaden—
volle Himmels-Roſe heiſt, nachdem ſie der Auctor dieſes geiſtreichen
Liedes einmal anzunehmen beliebet, nun mit Fug und Recht zu einer
Urſache gemacht werden konnen, das gantze Lied deswegen zuverwerf
fen; wie die Herren Nordhauſer gethan? Und da ſprechen wir:
nein. Denn warum ſolten dieſe Lateiniſchen Worte auch nicht zum
Preiſe GOttes gebraucht werden konnen? Sind ſie dem gemeinen
Volck nicht bekant, ſo erklare man ſie ihm, gleich wie es Caſpar Neu-
mann bey dem Breßlauiſchen Geſang-Buch gethan, man verwerffe ſie
aber nicht, ſamt demgantzen, und bey allen Evangeliſchen approbirten
Geſange. Denn ſonſt muſten wir auch die Worter, Alleluja, Kyrieleis,
und alle Lieder, darin ſie ſtehen, verſtoſſen, ja die Litaney ſelbſt. Um
nun alle unnothige, und unzeitige Reformation der Lieder, ſamt dem
daraus folgenden Aergerniſſe, und Verwirrung der Gemeinde zu ver
huten, laſſe man die Lieder, wie ſie die erſten auctore:, unter gottlicher
Direction, aufgeſetzt. Der HerrBurgemeiſter mache es aber nicht mehr,
wie die Phariſaer, die Mücken ſeigen, und Kameel verſchlucken,
Matth. Xxlll, 24. dasiſt, die bey den geringſten Kleinigkeiten ſcrupulös
werden, die groſten von ihnen ſelbſt aber verurſachten Verwirrungen,
und Schwurigkeiten vor nichts halten.

s.27. Aus dem Liede: O HErre GOtt, dein Gottlich
Worrt, ſollen folgende Worte, weil er ſonſt keine mehr.finden kan, ein
Beweiß einer dunckeln, verworrenen, und unzureichenden Beſchrei
bung eines guten Chriſten ſeyn: Wilt du nun fein gut Chriſte
ſeyn, ſo muſt du erſtlich glauben; ſetz dein Vertraun, (dar
auf feſt bauchoffnung und Lieb im Glauben) allein aufChriſt,
zu aller Friſt, den Nachſten lieb darneben, das Gewiſſen frey,
rein chertz dabey, das kein Creatur kan geben. Allein HErr,
du muſt ſolches thun, doch gar aus lauter Gnaden. Wer
ſich des troſt, der iſt erloſt c. Wir ſinden aber hier abermahls
die drey HauptTugenden eines Chriſten, nehmlich, Glaube, Liebe
Hoffnung, beyiammen, und ſehen alſo nicht, was noch fehle, und
weswegen dieſe Beſchreibung unzureichend ſey. Denn alles, was
man noch von Tugenden von einem Chriſten erfordern kan, gehoret,

und
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und iſt begriffen unter dieſen dreyen. Was dunckel drinnen ſeyn ſoll,
konnen wir auch nicht abſehen. Denn die Worte ſind deutlich, und
verſtandlich. Soll die Dunckelheit nicht in Worten, ſondern in der
verworrenen Beſchreibung ſtecken, ſo wollen wir ſehen, was verwor
renes hier anzutreffen. Anfangs wird alſo erfordert, ein Chriſt muſte
zuerſt glauben, das iſt, er muſte die Lehre von GOtt, und Chriſto, aus
GOttes Wort wohl faſſen, und verſtehen lernen. Doch ſey es mit
dieſer Hiſtoriſchen Wiſſenſchafft noch nicht genug, ſondern es muſte
auch das Vertrauen auf Chriſtum, und die Befriedigung der Seele
dazu kommen. Drum heiſt es: Setz dein Vertraun allein auf Chriſt.
Denn durch ſolchen Glauben werden, und ſind wir allein Chriſten.
Dabey wird erinnert, daß dieſes das erſte, und vornehmſte bey einem
Chriſten, und zugleich der Grund der andern Tugenden ſey, inſonder
heit der Hoffnung, und Liebe, ſo aus dem Glauben entſpringen. Fer
ner wird geſagt, daß es nicht genug ſey, nur zu glauben, ſondern man
muſſe auch darneben den Nachſten lieben, und Gutes an ihm thun, ſich
auch vor allen Sunden, ſo viel muglich, huten, nnd das Hertz rein be
halten von aller Befleckung, damit man eine Zuverſicht und Freu—
digkeit in allem Trubſal behalten, und ſich ſeines guten Ge
wiſſens allemahl troſten konne. Dabey man denn die Fruchte desJ

Reichs GOttes zu genieſſen hat, nehmlich Gerechtigkeit, Friede,
und Freude in demcheiligen Geiſt. Kom. xiv, i7. Die Gerech
tigkeit begreifft theils die von Chriſto erworbene, und uns mitgetheil-
khe Gerechtigkeit, theils unſere eigene, nach welcher wir, als Bekehrte,
der Sunde mehr und mehr widerſtehen, und ein neues Leben fuhren

in Gerechtigkeit und Reinigkeit. Dieſeletzte meynet inſonderheit der
ſelige Lutherus, oder wer ſonſt Auctor dieſes herrlichen Liedes iſt, wenn

err von einem rechten guten Chriſten auch ein reines Hertz erfordert.
Gleich wie er auch den Frieden, und die ereudigkeit im Heiligen Geiſt,
durch dieſe Worte ausdrucket: das Gewiſſen frey. Da nemlich
die Chriſten, als mit GOtt verſohnte, nachdem ſie gerecht worden,
ein ruhiges Gewiſſen haben, und ſich vor GOtt nicht mehr mit einer
Knechtiſchen Furcht furchten, anbey aber auch nicht leicht in Sunden
willigen, und alſo auch ſich vor der Welt unbefleckt, und bey einem gu
ten Gewiſſen erhalten. Doch das ſind eben die Schätze, die nur im
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Reiche GOttes von GOtt ausgetheilet werden, und von keinem an
dern auner GOtt erwartet, durch keine menſchliche Vernunfft, Kunſt,
und Weißheit erlanget, und mit keinen Wercken verdienet werden
konnen. Drum ſaget der auctor, daß ſolche Schatze, nehmlich
Glaube, Liebe, frey Gewiſſen, reines Zertzc. keine Ereatur ge—
ben konne. Nur allein ſey GOtt derjenige, welcher ſolches, ohne un
ſer Verdienſt und Wurdigkeit, und gar aus lauter Gnaden geben kon
ne. Wer ſich nun des troſtet, nehmlich dieſer Beſchreibung eines
Chriſten, daß wir es zwar nicht verdienen, dennoch aber aus Gnaden
von GOtt angenommen werden ſollen, und alſo ſeiner Gnade trauet,
und glaubet, der iſt erloſt, und kan ihm niemand ſchaden. Denn
wer von GOtt gebohren iſt, uberwindet die Welt, und unſer
Glaube iſt der Sieg, derdie Welt uberwunden hat. 1. lo. V.a.
Man kan alſo gewiß vermuthen, daß rechtſchaffene Lutheraner das
ſchnode Urtheileines unglucklichen Tadlers, in Ernſt haſſen, und auch
von den ubrigen Verſen dieſes Liedes weit glimpflicher, als er thun
wurde, ſprechen werden.

ſ. 28. Jn dem folgenden Liede: hErr JEſu Chriſt, wahr
Menſch und GOtt, hat der Herr Burgemeiſter nichts auszuſetzen,
ſondern ſaget. es ſey deſſen Jnhalt in einem andernzu finden, nehmlich
in dem Liede: GErr JEſu Chriſt, mein Leben. Doch eben das
iſt am meiſten zu tadeln, daß er ein untadeliches, langſt approbirtes Lied
ohne Urſach weg gelaſſen. Denn dadurch verrather ſeine verwegene
Kuhnheit, anderer Arbeit, ohne Urſach und Beruff, zu meiſtern. Er
macht eine unnothige Verwirrung, indem man auf ſolche Arth nicht
weiß, was, und wie man endlich ſingen ſoll. Er vergreifft ſich an einem
voffentlichen Lehr-Bekantniß, das nicht ihn, ſondern die gantze Kirche
angehet. Er verurſachet das Aergerniß, als hatten unſere Vorfah
ren nicht recht geſungen. Er offenbahret ſeinen Vorwitz, und unzeiti
ge Reuerung, und bezeuget ſeinen Eckel vor dem, was die geſamte
Evangeliſche Kirche zeither angenommen. Er zeiaet andern den Weg,
nach welchem ſie ſich endlich aller Evangelilchen Lieder der alten theu
ren Bekenner gantzlich entſchutten, u. rigene, ienen an Geiſt und
Krafft ungleiche, Arbeit anfuhren konnen.

.29. In dem Liede: Ach GOtt vom cHimmel ſieh darein,

will
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will er auch viel hartes, ubel lautendes, und die Sache nicht gehorig
ausdruckendes gefunden haben. Das erſte ſoll ſeyn: Dein Wort
man laſt nicht haben wahr, weil niemand jetzo ſo rede. Wir fra
gen aber hier nicht, wie wir jetzo reden, ſondern ob man ſolches noch
verſtehe, und vor GOtt mit den alten Bekennern brauchen kon
ne. Das wird nun hoffentlich niemand leugnen, und alſo auch keine
Urſach vorhanden ſeyn, ein ſolches bey 200. Jahren gewohnliches
Kirchen-Lied auszumuſtern. Es ſoll wider die Wahrheit geredet
ſeyn, wenn es heiſt: der Glaub iſt auch verloſchen gatr. Und
da muß der Herr Burgemeiſter an Chriſti Worte nicht gedacht ha—
hen: Meyneſt du auch, daß des Menſchen Sohn Glauben
finden werde, wenn er kommen wird? Loc. Xlix, 8. Als wo—
rin er auch allen den Glauben abſpricht, obgleich die Berheiſſung feſt
ſtehet, daß die Kirche biß ans Ende bleiben werde. Er lerne alſo den
Unterſcheid zwiſchen dem, was de potiori genommen wird, und dem,
was ſchlechterdings geredt iſt, ſo wird er lo wenig hartes in Lutheri
Worten, als in Chriſti Weiſſagung finden. Und wenn es heiſt:
Mein heilſam Wort ſoll auf dem Plan getroſt und friſch ſie
greiffen an, er aber glaubet, die Menſchen muſten ſich einen ſeltſa—
men Begriff davon machen; ſo laſſe er ſich zu beſſerer Belehrung
nur ſo viel ſagen, daß er nur das 23. Capitel Jeremia, und deſſen 29,
20, 31. Vers aufſchlagen, und mit den Worten des 12ten Pſalms,
vbaraus Lutherus dieſes Lied genommen, zuſammen halten
dur ffe. Denn ſo wird weder ihm, noch andern ein ſeltſamer Be
griff einfallen, bey einer Redens-Art, die in der heiligen Schrifft
gegrundet, und darneben an ſich deutlich gnug iſt. Denn nach—
dem GOtt die Krafft ſeines Worts ler. xxlll, q. beſchrieben, ſo ſaget
er, daß er damit an die falſchen Propheten wolle, das iſt, daß er ſie
mit dem Schwerdte des Geiſtes angreiffen, und ſchlagen wolle. Und
warum ſolten die Worte: Es will, das Wort GOttes, durchs
Creutz bewahret ſeyn, da wird ſein Krafft erkant, und
Schein, dem Pſalmen nicht gemuß ſeyn? Und warum ſolte ſich
das Gleichniß, ſo nicht erſt von Luthero angehangen iſt, ſondern in
Davids Worten deutlich lieget, nicht hieher ſchicken? Denn hier iſt
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nicht die Rede von der Bewahrung der Menſchen, ſondern des Worts
GOttes, deſſen Krafft empfindet man im Creutz erſt recht, gleich
wie eine ſchmachtende, oder krancke Seele die Krafft einer Hertzſtar
ckenden Artzeney in ihrer Schwachheit am meiſten empfindet, und
gewahr wird. Hierin komt es alſo auf die Erfahrung an, die man
von ſich, oder an andern hat, zum Exempel, niemand wird den
Preiß und Koſtbarkeit des Silbers erkennen, der nicht durch eigene
Erfahrung, die er, oder der GoldSchmidt angeſtellet, dahinter rom
men iſt. Wer nun das Wort GoOttes auch im Feuer der Trubſal
an ſich, oder an andern auf die Probe ſtellet, der wird von ſeinem
Werth, und von ſeiner Krafft ſattſam uberzeuget werden. Hatte
nun der Herr Burgemeiſter oieſes Lied auch auf eine beſſere Probe
ſtellen wollen, ſo wurde er nicht ſo kuhn von deſſen Werth geurthei
let, am wenigſten aber es gar aus dem Nordhauſer Geſang-Buch
verſtoſſen haben.

g. 30. Da er aber auch in dem Liede: Chriſt unſer Err
zum Jordan kam, wieder mit dunckeln, undeutlichen Redens
Arten, und Begriffen um ſich ſchmeiſt; ſo mochte man ihm wohl
billig zuruffen: Biſt du ein LNeiſter in Jſrael, biſt du der, ſo
ſich unterfanget, ein offentlich Geſang-Buch zu reflormiren, und
weiſſeſt das nicht? jon. ili, io. Verſteheſt du nicht, was das ſey:
Da wollt er ſtifften uns ein Bad, zu waſchen uns von
Sunden, erſauffen auch den bittern Tod, durch ſein ſelbſt
Biut und Wunden, es galt ein neues Leben? Der Herr Bur
gemeiſter werde doch den Kindern gleich, und gehe wieder in ſeinen
Catechiſmum, um zuſehen, wie auch da die Tauffe ein Gnaden
reich Waſſer des Lebens, und ein Bad der neuen Geburt
im qeil. Geiſt genennet wird. Er halte damit zuſammen, was
Aet xxu.s. ſtehet: Laß dich tauffen, und abwaſchen deine
Sunde; und ſage alsdenn, ob ihm diefe Redens-Art, welche auch
kleine Kinder ſchon verſtehen lernen, noch dunckel, und undeutlich
porkomme. Er nehme dazu byh. V. zy. Chriſtus hat die Gemei
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ue gereiniget durchs Waſſerbad im Wort. Wollen ihm die
folgenden Worte auch dunckel ſcheinen: Erſäuffen auch den
bittern Cod, ſo lerne er abermahl, wie dieſe RedensArtauch bey
den kleineſten Kindern im Catechiſmo ſchon vorkommt, nehmlich
von dem alten Adam, der durch die Tauffe erſaufft werden ſoll,
und mercke, daß das Erſauffen hier ſo viel ſeh, als hindern, dampffen,
unterdrucken, und abthun, ſo daß wir daher keine Gefahr zu befurch
ten haben. Da nun dieſe Gleichniß-Rede auch in heiliger Schrifft
gegrundet, nemlich Rom. VI. 4. und da wir ebenfals in dem Cate
chiſmo bekennen: Die Tauffe erloſe uns vom Code: ſoſage er,
ob bey ſolchen Umſtanden die unſchuldigen Worte Lutheri mit Recht
verkleinert, und einer Undeutlichkeit beſchuldiget werden konnen,
wenn er von Erſauffung des Todes ſaget, und zuverſtehen giebt, daß
durch die auffe der leibliche Tod ſeine Ratur verliere, und zum
Schlaff werde, der geiſtliche aufhore, und der ewige Tod alle Macht
verliere, uno nicht mehr ſchaden konne. So werden dem Herrn
Burgemeiſter auch die Worte: Durch ſein ſelbſt Blut und Wun
den, keine undeutliche Redens-Art heiſſen, weil ſie das heilſame
Mittel, dadurchwir von Sünden gewaſchen werden, anzeigen, nehm
lich das theure unſchuldige Blut, ſo aus den Wunden des unbefieck—
ten Lammes GOttes gefloſſen. Denn das Blut Jeſu Chriſti,
des Sohnes GOttes, macht uns rein von allen Sünden.
1. loh 1.7 Und bey den letzten Worten kan wider niemand uber Dun
ckelheit klagen, weil auch oer Einfaltigſte leicht verſtehet, daß Latherus

mit den Worten: Es galt ein neues Leben, einen rechten Chri—
ſten-Wandel vorſtellet, darauf GOtt bey dieſem Waſſer-Bade ſein
abſehen aehabt, und den er durch das Herausfommen aus dem Waſ—
ſer abbilden wollen. Das aber iſt mirundeutlich, und unbegreiflich,
wie es zugehet, daß ſich der Herr Burgemeiſter auch an dieſen Worten
ſtoſſet: Jn ſeiner zarten Menſchheit. Denn ob gleich Chriſtus
bey 3o0. Jahren war, ſo wird doch hoffentlich der Herr Burgemei
ſter daraus keinen beiahrten Greiß machen, und alſo alles zartes
Weſen bey demſelben leugnen wollen. Und woher weiß er, daß ſich
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bey Perſonen von 30o. Jahren nichts zartliches mehr beſinde. Die
tagliche, und augenſcheinliche Erfahrung kan das Geaentheil lehren.
So meynet auch der ſelige Lutherus nicht ſo wohl die fleiſchliche Zart
lichkeit, als die Schonheit, und Annehmlichkeit der heiligen Menſchli—
chen Natur in Chriſto, derentwegen er der ſchonſte unter den Men
ſchen-Kindern heiſt. Man ſehe auch nach Cantic. J.is. Woer ſchon
undlieblich genennet, und Cap. Il,ↄ. darin er einem jungen Hirſche
und Rehe verglichen wird. Auch ſiehet er hiermit auf die Liebe ge
gen JEſum, nach welcher man alles auf das zartlichſte auszudrucken
pfleget. Jch ſehe alſo weder hier, noch ſonſt in dieſem Liede etwas
hartes, und bedenckliches.

s.a1. Jn dem Liede: Diß ſind die heilgen zehn Gebot; machet
er eine ungereimte Folgerung, als wurde deswegen, weil es heiſt:
Du ſolt nicht todten zorniglich, das todten, ſo in kurkweil
geſchiehet, erlaubt ſeyn. Es iſt aber zu bedauren, daß er die Erkla
rung des zten Gebots, ſo Lutherus hier giebet, nicht verſtehet, und
nicht aewahr wird, daß Lutherus, durch das zornigliche todten, das
Amt der Obrigkeit, die auch das Schwerdt traget, von dem priuat/
Haß und Todten unterſcheiden wollen. Denn alle priuat-Feind—
ſchafft geſchiehet aus Zorn, und iſt unerlaubt. Das Obrigkeit
liche Richter-Schwerdt wird nicht aus Korn, ſondern um der Ge
rechtigkeit gebraucht, und iſt erlaubt. Daß man aber das Todten
aus Luſt und Kurtzweil hieraus vertheidigen konne, iſt ein kurtz—
weiliger, ja kindicher Einfall, und mit reinem Salk gewurtzet,
folglich unſchmackhafft. Denn unter vernunfftigen Menſchen iſt
es kein caſus dabilis, und man muß auch hier einen Todtſchlaa, der
durch ein Verſehen und Fehler geſchiehet, von dem, ſo aus Kurtz
weil und Luſt geſchiehet, wohl unterſcheiden. Doch noch eine Pro
be von des Herrn Burgemeiſters Theologiſchen Weißheit. Er kan
die Worte: Sein Unſchuld ſolt auch retten du, und ſeine
Schande decken zu, nicht reimen, das iſt, er geſtehet, daß er ſich
vor der ſo genannten fallacia compoſitionis nicht huten lernen. Denn
er ſpricht: Wie konnen Unſchuld und Schande beyſammen ſie
hen? Wir antworten: Man theile entweder die Perſon, oder auch
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die Beſchuldigungen, ſo konnen ſie gar wohl allhier zuſammen ſte
hen. Es kan einer vieler Ubelthaten beſchuldiget werden, und in
etlichen Schuld haben, in andern aber unſchuldig ſehon. Man un—
terſcheide auch die Perſon, die wir vor uns haben. Einer iſt ſchul
dig, der andere unſchuldig. Beyde aber ſind meine Nachſten, und
alſo ſoll ich des einen Unſchuld retten, und des andern Schande de—
cken. Manhalte auch einen Unterſcheid unter dem Richt-Platz.
Sind wir vor der Obrigkeit, und ſollen ein Jeugniß der Wahrhen
ablegen, ſo muſſen wir freylich die Wahrheit denen, wornach gefra
get wird, als vor GOtt bekennen. Sind wir aber priuat. Richter,
ſo heiſt es: Die Liebe decket auch der Sunden Menge. u betr.
Iv, 8. Und ein Verlaumder verrath, was er heimlich weiß, wer aber
eines getreuen Hertzens iſt, verbirget daſſelbe Prou. Xl, i3. Das belie-
be der Herr Burgemeiſter ſich zur dienſtlichen Nachricht zumercken,
ſo wird ſeine Beſorgniß verſchwinden, als wenn, nach Lutheri Wor—
ten, kein Zeuge vor Gerichte die Wahrheit ſagen, und keine Obrig
keit das Boſe beſtraffen durffte. Es komt auch hier alles auf den Un
terſcheid zwiſchen einem Obrigkeitlichen, und priuat-Richten an, und
iſt billia eine Schande, daß der Herr Burgemeiſter, als eine vornehme
Obrigkeitliche Perſon, ſolches nicht weiß, oder nicht wiſſen, und ap-
pliciren will. Denn hier macht er ſich ſelbſt zu einem Beyſpiel derer, die
wider das achte Gebot ſundigen, und verkleinert eigenmachtig Lu—
theri ſchrifftmaßige Worte, da er vielmehr ſeine Unſchuld retten, und
wenn er auch was unrechtes funden hatte, ſo doch nicht iſt, ſolches zu—
decken ſollen. Denn er iſt hier in KirchenSachen ein Priuatus,. und
nicht Obrigkeitlicher Richter, wie unter ſeinen Nordhauſer Bur
gern. Siehe Gal Ill, eg.

g.32. Wemner aber noch uber den Ubellaut dieſer Worte klaget,
und bey dem Liede; Vater unſer im Himmelreich auch nichts
mehr ausſetzen konnen, als daß die Worte hart geſetzt; auf daß
wir ja nicht zweiffeln dran, was wirc. ſo mochte er doch nur
bedencken, daß wir in der Kirche GOttes nicht auf zierliche, und der
heutigen Welt gleichlautende, ſondetn auf nachdrüuckliche, an
dachtige und geiſtreiche Gefange ſehen; er aber hochſt unrecht thue,
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daß er die Kirchen derſelben beraubt, und zu vielem ſeufftzen, und
Aergerniß Anlaß giebt. Und weil es unlaugbar, daß die mei—
ſten Burger, Rathsherren, und Prediger in Nordhanſen, itzo ein
ſolch Seuftzen nach den alten Liedern, und uber das Riemanniſche
verwegene Unternehmen erheben, ſo bedencke der Herr Burgemei
ſter, was Pſalm Xll.s. ſtehet: Weil denn die Elende verſtoret
werden, und die armen ſeufftzen, will ich auf, ſpricht der
H5Err, ich will eine Hülffe ſchaffen, daß man getroſt lehren
ſoll.

g. 33. So ſolte er auch billig Bedencken tragen, aus dem Liede:
JEſus Chriſtus unſer Heyland, die alte Beſchuldigung wieder
aufzuwarmen, als wenn die Worte: Verborgen im Brodt ſo
klein, der Papiſtiſchen Transſubſtantiation, oder Verwandelung des
Brodtes und Weines in den Leib und Blut Chriſti, das Wort re
deten. Denn niemahls hat es die Evangeliſche Kirche von der ver
borgenen Einſchlieſſung des Leibes Chriſti im geſegneten Brodt,
ſondern von der verborgenen Genieſſung des Leibes Chriſti in, mit,
und unter dem Brodt verſtanden, und erklaret, ſo daß die Meynung
iſt, das Eſſen des Leibes Chrini im Brodt, ſey aller Vernunfft ver
borgen, und unbegreiflich; nicht aber, der Leib Chriſti ſey im Brodt
verborgen, und einaeſchloſſen. Hat demnach der Aauctor keine Ur
iache mehr, dieſes Lied auszumuſtern, als weil es ehmahls ange
rochten worden; ſo ſolte er ſich ſeines Unverſtandes in der Logie
billig ſchamen. Denn wenn man ſo ſchlieſſen durffte, ſo muſte un
ſere gantze Religion abgeſchafft werden, weil ſte auch angefochten
worden. Es iſt aber ein anders: angefochten, getadelt, und beſchul—
diget werden; ein anders: wurcklich Schuld haben, und zu tadeln
ſeyn.

d.34. Doch der Herr Burgemeiſter gehet mit ſeinen Verdrehungen
noch weiter, damit er nur was dunckeles, und hartes erzwingen mo
ge, und wenn es in dem Liede: Nun freut euch, lieben Chriſten
gemein, heiſſet: Mein gute Werck die golten nicht, es war
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mit ihnen verdorben: der Freywill haſſet GOttes Gericht,te.
ſo meynet er, gute Wercke ſeyn, und verdorben ſeyn, konte nicht bey—
ſammen ſtehen, und zugleich wahr ſeyn. Er bedencket aber nicht,
daß Lutherus von den Wercken des Menſchenredet, die er von Natur,
und nach dem Fall, aus eignen Krafften thun ſan. Welche zwar
der Menſch bißweilen, ja mehrentheils, vor gut anſiehet, vor GOtt
aber dennoch ein Greuel, und alſo verdorben ſeyn, und nichts zur
Verſohnung, und Erloſung des Menſchen beytraaen konnen. Ge
ſetzt aber, Lucherus meyne die guten Wercke eines Wiederaebohrnen;
ſo iſt es dennoch auch mit dieſen verdorben, wenn es auf Erwerbung
der Seligkeit ankomt. Denn einmahl ſind ſie allzu unvollkommen,
und ſo denn bleibt der klare Spruch Pauli ſtehen: Durch des Ge
ſetzes Werck wird kein Fleiſch gerecht. Gal. il,is. So kan auch
dieſes: Der Frevwill haſſet GOttes Gericht, nichtdunckel, hart,
oder zuviel ſeyn. Denn es zeiget, daß ein ihm ſelbſt gelaſſener Menſch
nicht einmahl zu GOtt wolle, ſondern einen Abſcheu vor ihm habe.
Und das ſehen wir an Adam, der ſich vor GOtt ſcheuete, und ver—
ſteckte. Das bekrafftiget auch der Heyland: Wer Arges thut,
der haſſet das Licht, daß ſeine Wercke nicht geſtrafft werden.
loh.ill, o. Die Worte: Es war bey ihm furwahr kein Schertz,
ſind mit nichten nur um des Reimes willen, wie der Herr Burge
aemeiſter wahnet, ſondern mit ſonderbahrem Nachdruck geſetzt, um
ben ernſten Willen GOttes wegen unſer Seliakeit auszudrucken,
und den Calviniſten zu begegnen, welche unverſchamt lehren, GOtt
wolle nicht alle Menichen ſelig haben, und gebe nicht allen hinlangli
che Mittel dazu. Die Worte: Erwurg für ſie den bittern Cod,
ſind ihm auch nicht recht. Warum Zber? Hat nicht Chriſtus denTod bezwungen? Tod, ich will dir ein Gifft ſeyn, heiſt es Hoſ Xlll,iq.

Hat er ihn nicht vor die Menſchen bezwungen? Jch will ſie vom
Tode erretten, abermahls Hoſ.xlli,ia. Was haben aber die Worte an
ſtoßiges: Gar heimlich führt er ſeine Gewalt, er gieng in ei
ner armen Geſtalt, den Teuffel wolt er fangen. Jch ſehe aber
mahl nichts, als was mit GOttes Wort uberein ſtimmet. Denn
Chriſtus auſſerte ſich ſelbſt, und nahm Knechts Geſtalt an, bhil Il.7.

ã IJſt



42
Jſt das nicht eine arme Geſtalt? Und dennoch war er in gottlicher
Geſtalt, v. 6. das iſt, es war ſeine Menſchliche Natur mit der Gottli—

chen perſonlich vereiniget, und aller gottlichen Eigenſchafften, Gewalt,
und Herrligkeit theilhaftig. Er auſſerte ſich aber des Gebrauchs der
felben, und bediente ſich derſelben im Stande der Erniedrigungnicht,
das iſt, er führte ſeine Gewalt heimlich. Daß er den Teuffel auch
fangen wollen, ſagt der Apoſtel: Der Sohn GOttes iſt erſchienen,
daß er die Wercke des Teuffels zerſtort. 1. loh. IIl,s. Solches aber zu
bewerckſtelligen, und den Teuffel zu fanaen, muſte er nothwendig in
armer Geſtalt ſenn, und ſeiner gottlichen Gewalt nicht brauchen,
ſonſt wurde Chriſtus nicht haben konnen in die Ferſen geſtochen, und
getodtet werden, der Teuffel aber wurde nicht gefangen, und uber
wunden ſeyn. So unſchuldig demnach alle Worte dieſes Liedes, ſo
fehr zu beklagen iſt es, daß ſich dennoch ein Juriſt daran reiben, und
ſie auf alle Art, ob wohl ohne alle Urſach, verdachtig machen will.
Das ſind die rechten CanaansKinder, die ſich an den beſten Liedern
der Kirche, als ihrer Mutter, vergreiffen, und ihrer, wie Canaan ſei
nes Vaters Noa, nur ſpotten.
h35. An dem Liede: Warum betrubſt du dich mein chertz? fin

det der Auctor auch nichts auszuſetzen, und ſaget, es werde ſich daſ.
ſelbe zu rechter Zeit, in einer neuen Kleidung, nach der heutigen boe-
ſie verbeſſert, ſchon mieder einſtndonn 128 4

g. 30. Eben dieſes mag auch zu einer Antwort dienen bey dem Liede:
Nun lob, mein Seel, den HErren, welches nach des Herrn Bur
gemeiſters Geſtandniß auch umgegoſſen worden. Daß er aber wie
der meynet, die Worte deſſelben: Die ſeinen Bund behalten,
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druckten den 19. Vers des iorten Pſalms nicht vollig aus, weil ſol
ches, nehmlich den Bund GOttes halten, auch die Gottloſen gerne
haben, und auf ihrer Seite doch den Willen GOttes nicht thun
wolten; ſo iſt er wieder zu bedauren, daß er nicht verſtehet, was
der Bund GoOttes ſey, und was das halten deſſelben ſey. Denn
der Bund GoOttes iſt nicht nur eine Verheiſſung ſeiner Gnade,
ſondern auch eine Foderung eines heiligen Lebens, wie bey Abra—
ham es heiſſet: Jch bin der allmächtige GOtt, wandele für
mir, und ſey fromm. Gen. Xxvil.i. Wenn nun die Worte heiſſen:
Die ſeinen Bund behalten; kan man auch wohl von dem hal
ten des Bundes GOttes, das halten des gottlichen Geſetzes und
Willens ausſchlieſſen? Keines weges, ſondern den Bund GOttes
behalten, begreifft ſo iwohl ſeine Verheiſſung, als ſeinen Willen, da
von jene ergriffen, diener aber gehalten werden muß. Es iſt dem
nach dieſer Ausdruck allerdings hinlanglich, ob es gleich der Herr
Burgemeiſter nicht einſehen kan.
937. Das Lied: Ich weiß, mein GOtt, daß all mein Thun;hat auch keinen andern Tadel, als daß es zu lang, und ſelten, oder

gar nicht geſungen wird. Doch die Erfahrung lehrt, daß es aller-
vings geſungen werde, wo nicht allemahl offentlich, dennoch in der
priuat- und HaußAndacht. Die Lange macht ihm auch keinen
Tadel. Denn ſie gehet wohl mit, und muß nur zu einem eiteln Vor
wande dienen. Wird aber das noch ungleich langere Lied JEſu
Leiden, Pein, und Tod, geſungen, warum nicht auch jenes?J

Doch die Einwendung iſt ſo elend, daß ſie billig gar keiner Antwort
gewurdiget werden ſolte.
8.z38. Drum wenden wir uns nur zu dem folgenden: O haupt
voll Blut und Wunden. Hierin ſoll die Vorſtellung allzu
theatraliſch ſeyn. Es darf aber der Herr Burgemeiſter nur lel.
ꝓAill. nachſchlagen, wo vom Leiden Ehriſti auf eben ſolche Weilſe,
als in dieſem Liede, geredt wird, und darneben mercken, was in dem
gantzen Hohen Liede Salomonis vor damαο, Exclamationes, und
Sermocinationes vorkommen; ſo wird er lernen, daß der ſelige Paul
Gerhard ſeinen Vortrag nicht vom Theatro, ſondern aus der Bibel
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gelernet. Es liegt auch dergleichen erlaubte Sermocinatio in dem
angefuhrten öten Verſe dieſes Liedes: Jch will hier bey dir ſte
hen, verachte mich doch nicht, von dir will ich nicht gehen,
wenn dir dein chertze bricht tc. Und wird eine abweſende Per
ſon, nebſt dem, was ſie vorlangſt gethan, als aegenwartig vorge

beſtellet, uum die Sache nachdrucklicher zu beſchrei n, und ſich zu zu
eignen. Denn ſonſt wiſſen wir mehr als zu wohl, daß Chriſtus
einmahl geſtorben ſey, und behaupten ſolches nicht nur wider die Pa
piſten, davon der Herr Burgemeiſter gedencket, ſondern auch wider
die Fanaticos, und Schwurmer, nach deren Vorgeben Chriſtus den
Proceß ſeiner Geburt, und ſeines Leidens, noch taglich in uns verrich

ten muſte.
g.z9. Dieſes mag genug ſeyn zur Probe, wie das, was der Herr

Burgemeiſter Riemann, nach des ſeligen Lutheri RedensArt, von
theologiſchen Sachen, und geiſtlichen Liedern, vor dieſes mahl hat
Cangtʒelleyen wollen, gerathen ſey. Denn es wird daraus zur Gnu
ge erhellen, daß wir des Herrn Burgemeiſters Schluß billig umkeh
ren konnen, und ſagen: Aus dem allen nun, was bißher von uns
„iſt angemercket, und ausgefuhret worden, wird ein jeder ver
„hoffentlich gantz klar, und oeutlich abnehmen konnen, daß der phi-
„lymnus, mit den unſchmackhafften und ſchlechten Grunden des
„Herrn Bürgemeiſter Riemanns, im geringſten nicht wiederleget
worden, noch dieſes ſeine Verwkrffung ſo vieler alten bewahrten Lie
der der Evangeliſchen Kirche habe gerechtfertiget werden konnen.

g. 40. Zum Beſchluß aber wollen wir noch einiger vornehmer,
und beruhmter Manner, ſowohl boliticorum, als Theologorum, Mei
nung und Zeugniſſe von Lurheri Liedern vernehmen, und dieſelbe dem
verkehrten Urtheil des Herrn Burgemeiſter Riemanns, und Conſor
ten, und ihrem Grundverdorbenen Geſchmacke davon, zu wahrhaf
tig unpartheyiſcher Beurtheilung, entgegen ſetzen. Denn vonderen
Werthe verſichert der unveraleichliche Herr von Seckendorff,
„daß, obgleich dazumahl die Deutſche boeſlie in dem Stande worinnen
„ſie jetzo iſt, nicht geweſen, man doch Lutheri Liedern den Preiß la ſen

muſſe, daß ſie, wegen ihrer Krafft, und Geiſt, denen ausgekunſte ten
billig vorzuziehen.Hiſtorie des Lutherthums, von Elia gricken ins

Deut
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Deutſche uberſetzet, Ll. CLVIII. p.644-645. Jm Lateiniſchen Original
aber lauten die Worte ausfuhrlicher, und weit nachdrucklicher alſo?
Quamuis Poeſis Germanica ad id uſque tempus non ita exculta fuit, ut po-
ſtea factum eſt; multum tamen, pro felicitate ingenii ſui, Lutherus etiam
hac in re Germanis praeltitit, Hymni, ſiue ex Pſalmis, ſiue ex hiſtoria,
materia keſtorum praecipuorum, quae in Eccleſia celebrantur, ut de aliis
quibuſdam fidei capitibus compoſiti, non ſolum (pro illius aetatis profectu)
ornatum verborum, ſed tantum pietatis ſpiritus habent, ut aliis, licet
nitidiori ſtilo, metro aptiori elaboratis, praeferri debere, ETIaM NVNC
merito cenſeantur. L. L CLXXXIII. p. ai. Gleicher Meinung war
nuch Chriſtian Weiſe, ein guter Kenner von dergleichen Sachen, wel
cher jemanden, ſo an Lutheri Liedern, der Reime wegen, etwas aus
ſetzen wolte, die geſchickte Antwort gab: Gleichwie Lutherus dann
und wann die damahlige Mode der Meiſter-Sanaer mit gehalten:
alſo hat er auch in einigen Liedern, daran er Kunſſ, Andacht, und
Fleiß gewandt, gewiß etwas praeſtiret, darinn er noch o. von kei2
nem Poeten ubertroffen worden. Jnſonderheit aber urtheilet er
von dem wunderſchonen, und dennoch im neuen Nordhauſiſchen Ge
ſang-Buche ausgemertzten Liede: Nun fteut euch lieben Chriſten ge
mein; daß obſchon Lutherus keinen andern Geſang, als dieſen, jemals
aemacht hatte, er dennoch durch dieſen einigen einen unſterblichen
Ftuhm erlanget haben wurde. cueuſt Gedancken von Deutſchen Ver
ſen, T. Ii p.ag. Damit ſtimmet auch uberein der Fü—rſtliche Holſteini
ſche Eapell-Meiſter, Martheſon, deſſen furtreffliches Urtheil von Luthe-
ri Liedern, und deren Melodien, D, Wernßdorff in ſeiner unvergleich
lichen Diſp. de Prudentia, in Catitionibus Eceleſ. adhibenda, Thei. XII. h. IV.
weitlauftig anführet. Was endlich dit Theologos anlangt, ſo wollen
wir, beyderen groſſen Anzahl, nur ihrer wenige davon horen. Denn
von Lutheri Liedern ſchreibet iehr wohl Herr Schamelius: Lutheri,

Bekantniſſe des Glaubens, eingefuhret. Daher iſt es teine geringe,
und die andern alten Lieder, und ſeit der Keformation, gleichſam als

vt Vermeſſenheit, dieſelbige wegzulaſſen. Uunneri Lieder ſind,
KernLieder, und billig hoch zu ſchatzen, mit dem ſeligen Dannhauer,„
Lact. Catech. T. Vlli. p. 544. D. Hoe ſagt: Lutheri Geſang. Buchelgen
ware nicht mit Gelde zu bezahlen. D. Goezius, de Odio Pontif in Hv-
mnos Lutheri, p.a. und Herr Olearius, LiederS chatz,p. Ilp.7). füh 25
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„relden ſel.D. loh. Schmidium zu Straßburgan, der da ſagt: Jn einem
„Geſetz Lutheri ſtecke offt die quinta Eflentia, und der Kern alles Troſtes.
Vindie. Cant. Eccl. Eu. P.. p.6. Furnehmlich aber ſind D. Speners Worte
davon merckwurdig, und auf Wahrheit und Billigkeit gegrundet:
„Odb ſie (Lutheri geiſtſ. Lieder) nicht nach den delicaten Regeln der
„heutiaen Poeſie allemal gekrauſelt ſind, haben ſie doch eine gewiſſe
„Krafft in ſich, und kommen aus einem freudigen GlaubensMuthe
„her,in denHertzen derer, die ſie mit Andacht gebrauchen, laſſen ſie eine
„aleiche Wurckung nach ſich, und ubertreffen die nachgefolgte weit an
„Geiſt. Daher wir ſie, vz. weder auszulaſſen, nochmit andern
„kunſtlen zu verderben Urſach, ſie aber, als einen theuren Schatz un
„ſer Kirchen, zubehalten haben. Siehe Schamel. L.c. P. li.p. ey. woſelbſt
mehrere dergleichen Zeugniſſe befindlich. Nun urtheile man doch
hieraus, wer den beſten Geſchmack habe, und ob nicht die z. Manner,
durch ihr unverantwortliches Beginnen, und greuliche Verweaenheit,
aus unertraglichem Hochmuth, ſich gleichſam uber die gantze Evange
liſche Kirche, welche die alten, bekanten, geiſtreichen, und allentnalben
gewohnliche Geſange, faſt wie den Catechiſmum, oder doch als offentli-
che LehrBekantniſſe anſiehet, zu Richtern geſeßet, und anſtatt des
BeſſerMacbens, das Nordhauſiſche GeſanaBuch verſchlimmert,
und verböſert haben?„ie bald aber, ſchlieſſen wir mit D. Wernß
„dorff,1.c. Th. Xlll. 5. II. p. 56. kan ein neuer Klugling rommen, und
„die reſtirende wenige alte Geſange Lurheri, und anderet, auch andern,
»und ausmertzen, (welches die Praefation zu dem neuen Nordhau
„ſiſchen Geſang-Buche nicht undeutlich zuverſtehen zugeben ſchei
„net) damit ſind ſie gantzlich aus der Kirche weg, und verlohren, ohne
„daß man weiß, wie man drumb kommen in. Und dahin ſuchts
„reuera der Satan durch ſolche grobe, wichtige, unnothige Aenderung

„zu bringen. Gleichwie aber aus Hammelmanni OO. und andern
„Sceribenten zuerſehen, daß die Evangeliche Lehre aller Orten, ſonder
„lich in den Nieder-Sachſiſchen, und Weſiphuliſchen Stadten c.
„durch lutheri reine, tuchtige, und geiſtreiche Geſange zuerſt einge
„fuhret worden; alſo iſt otz. zubeſorgen, wenn man oieſelbe wieder
„abkommen, und andern laſt, man nach und nach wieder umb die

„aAlte Evangeliſche Lehre kommen werde, wofur uns GOtt in
„Gnaden behuten wolle! Amen.

K. D. G.
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